ren ann 


Erſchtint N 
wöchentlich zweimal (Mittwoch und Sonnabend) 
b in Stärke von 11%, Bogen. 
Vierteljährlicher Pränumerationspreis 3 Mark 60 Pf. 
Zu beziehen 
durch alle Buchhandlungen und Bor + Anftalten 
des In- und Auslandes. 


FE undwirdhlce 


RE ai er A 


N 


flesische 
liche 


— 


* 
in Breslau: die Expedition, Herrenſtr. 20, die Verlagshandlung 
Tauentzienplatz 7, ſowie ſämmtliche Annoncen Bureaus. Berlin? 
Rudolf Moffe, Haaſenſtein & Vogler, H. Albrecht, A. Retemeyer. Frank» 
furt a. M.: Haaſenſtein & Vogler, Daube & Comp. Hamburg: 
Haaſenſtein & Vogler. Leipzig: Haaſenſtein & Vogler, Carl Schüßler 

Inſertions⸗Gebühr für die Spaltzeile oder deren Raum 20 Pf. 


= 


Jeilung. 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Nr. 44. 


Inhats-Meberiht. 

Streifereien auf dem Gebiete der Agricultur⸗Chemie. (Fortjebung) ) 

Die a er — 1 Staates in ihrem 

Verhältniß zum Grundſteuer⸗Rt Kar 

Kebasiem und Beftenerung des inländischen Rübenzuckers. (Fortſetzung 
8 7 an, 1 

as Spargelſchneiden. 2 
Sean ellung der Be und Witterungs⸗Verhältniſſe für Schleſien 


pro Monat Mai 1875. 
Ueber Entzündlichkeit der Kohlen und eine neue Preßkohle (Glühkohle). 
S j 


(Schluß.) 
Ein Wort über die öſterreichiſche Schaumweininduſtrie. f 
5 von Branntwein, Wein und Bieren in Großbritannien und 
rland. 
Landwirthſchaftliches aus Rußland. 
Jagd⸗ und Sportzeitung 
tannigfaltiges. 02 
Provinzial⸗Berichte: Aus Breslau. — Aus dem Kreiſe Liegnitz. — 
Aus Grotttau. — Aus Brieg. — Aus Strehlen. — Aus Königszelt. 
1 NN Landwirthſchaftlicher Bericht aus Unter⸗Ungarn 
ro Monat Mai 1875. 

Vereinswesen. Schleſiſcher Centralverein für Gärtner und Gartenfreunde. 
u — ichte: Breslauer Schlachtviehmarkt Aus Poſen. — Aus 
ochenber Kuss Ben 

Magdeburg. — Aus Nürnberg. — Breslauer Broducten : Wochenbericht. 
Subhaſtationen im Juni. 
Brieftaſten der Redaction. 
Inſerate. 


Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
(Original.) \ 
(Fortſetzung von Nr. 42.) 

Eſſigſäure iſt, wie bekannt, das Endproduct eines Gährungsprozeſſes, 
den ſüße und alkoholhaltige Flüſſigkeiten bei dem Stehen an der Luft 
freiwillig eingehen; Milchſäure iſt das Endproduct eines Umwandlungs⸗ 
prozeſſes, welchem der in den Pflanzen enthaltene Zucker unter Um⸗ 
ſtänden unterworfen iſt. — Die übrigen Pflanzenſäuren, deren es noch 
eine große Reihe giebt, haben für uns keine Wichtigkeit. 

Natürlich iſt es, mein Freund, daß die Pflanzenſäuren, vor allem 
die Milchſäure, nicht ohne Einfluß auf die Ernährung unſerer Haus⸗ 
thiere ſind. Bekannt und lehrreich iſt in der Hinſicht die mit einge⸗ 
ſäuerten Futtermitteln, namentlich mit den Rückſtänden aus den Rüben⸗ 
zuckerfabriken, zu machende Erfahrung. Es üben dieſelben, rationell 
verfüttert, vielfach nicht allein einen unverkennbar günſtigeren Einfluß 
auf den Geſundheitszuſtand aus, ſie haben auch unbedingt einen höheren 
Nährwerth als in ungeſäuertem Zuſtande; eben ſo feſt ſteht, daß manche 
unſeren Hausthieren wenig zuſagende Futtermittel, durch ihre Ein⸗ 
ſäuerung in ein gern gefreſſenes Futter verwandelt werden. — Der 
Grund hierfür iſt hauptſächlich in dem Milchſäuregehalt der betreffenden 
Futterarten zu ſuchen, welcher, wie ſchon oben gejagt, in Folge chemiſcher 
Umwandlung des anfänglich in den betreffenden Futterarten enthaltenen 
Zuckers entſtanden iſt. Abgeſehen übrigens von der hierin liegenden 
indirecten Beeinfluſſung des Nährwerthes unſerer Futtermittel, auch 
direct iſt den Pflanzenſäuren ein gewiſſer Werth nicht abzuſprechen. — 
Als organiſche Verbindungen ſind ſie, wie wir oben geſehen haben, 
mein Freund, verbrennbar; ſie müſſen dieſem Verbrennungsprozeſſe un⸗ 
bedingt verfallen, ſobald fie in das Blut übergetreten find, was bei den 
meiſten ihrer Löslichkeit wegen leicht geſchieht; einmal wird dadurch ein 
mehr oder weniger großer Theil der den Thieren unbedingt nothwen⸗ 
digen eigenen Wärme erzeugt, dann aber werden in Folge der bei 
dieſem Verbrennungsprozeſſe entſtehenden kohlenſauren Salze dem Thier⸗ 
körper Stoffe zugeführt, welche zu Erfüllung ſeiner Lebensfunctionen uns 
bedingt nothwendig ſind. 

Daß übrigens die organiſchen Säuren auch nach anderer Seite hin 
für uns Landwirthe von Wichtigkeit ſind, haben wir früher gelegentlich 
der Betrachtung der ſogenannten Humusſäuren geſehen, mein Freund. 
Auch dieſe Humusſäuren ſind organiſche Säuren (pflanzlichen und thie⸗ 
riſchen Urſprunges), welche uns oft genug ihre nachtheiligen Einflüſſe 
auf das Pflanzenleben zu unſerem Schaden erkennen laſſen. 

Die wichtigſten ſtickſtofffreien Beſtandtheile der Pflanzen find die 
ſogenannten Kohlenhydrate; man verſteht darunter, wie ſchon gejagt, 
eine Reihe weder baſiſch noch ſauer reagirende Verbindungen, in denen 
neben Kohlenſtoff Waſſerſtoff und Sauerſtoff in demſelben Verhältniſſe 
auftreten, in welchem ſie ſich zu gewöhnlichem Waſſer vereinigen; im 

runde genommen find fie alſo alle Verbindungen zwiſchen Kohlenſtoff 
und Waſſer, und daher der Name Kohlenhydrate. 

Haben die vorher betrachteten Proteinftoffe die Aufgabe,, die pla⸗ 
ſtiſche Bildung in dem Thierkörper zu vermitteln, mein Freund, ſo iſt 
es Aufgabe vorzugsweise der Kohlenhydrate, die Reſpiration oder Ath⸗ 
mung in dem Thierkörper zu erhalten, weswegen man fie auch Reſpi⸗ 
rationsmittel genannt hat. Weil auf der Reſpiration die Erzeugung 
der zum Leben unbedingt nothwendigen eigenen Wärme beruht, ſo 
können die den Reſpirationsprozeß vermittelnden Kohlenhydrate als die 
eigentlichen Heizmittel für den in dem lebenden thieriſchen Organismus 
beſtändig ftattfindenden Verbrennungsprozeß angeſehen werden. Gleichzeitig 
aber haben die Kohlenhydrate der Pflanzen auch noch eine andere Auf: 


gabe in dem thieriſchen Körper zu erfüllen, mein Freund, durch welche 


ihre Wichtigkeit für uns Landwirthe noch erhöht wird. Ein beſtimmtes 
Suantum von Kohlenhydraten it den Thieren zur Erhaltung ihres 
Lebens unbedingt nothwendig; bietet man weniger als dieſes abſolut 
nothwendige Quantum, ſo wird dieſes Minus auf Koſten des ganzen 
thieriſchen Organismus fo lange gedeckt, bis dieſe Hilfsquelle erſchoͤpft 
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Führt man mehr als dieſes abſoluk nothwendige Quantum an Kohlen: 
hydraten zu, ſo hat dieſes Mehr die Eigenſchaft, ſich unter Umſtänden 
unter dem Einfluffe der thieriſchen Lebensthätigkeit in Fett zu verwan⸗ 
deln, ein Stoff, welcher, wie wir ſpäter ſehen werden, mein Freund, 
den Kohlenhydraten in ſeinem chemiſchen Charakter nahe verwandt iſt. 
Eben dieſer Umwandlungsfähigkeit wegen bezeichnet man die Kohlen⸗ 
hydrate auch mit dem Collectivnamen „Fettbildner“. 

Zum Unterſchied von den Proteinftoffen ſindet bei den Kohlen⸗ 
hydraten, wie überhaupt bei allen ſſickſtoffloſen Pflanzenbeſtandtheilen, 
eine größere Verſchiedenheit ſowohl in Bezug auf ihre Zuſammenſetzung 
als auch in Bezug auf ihre Eigenſchaften ſtatt. Trotz dieſer Verſchiedenheit 
kennzeichnet ſich aber die innige Zuſammengehörigkeit der einzelnen Koh⸗ 
lenhydrate auf unbeſtreitbare Weiſe. 

Mögen die Kohlenhydrate eine Zuſammenſetzung und Eigenſchaften 
haben, welche ſie wollen, mein Freund, ſtets zeichnen ſie ſich alle durch 
ihr geringeres Fäulnißvermögen im Vergleich zu den Proteinſtoffen aus. 
Alle ſind als organiſche Verbindungen ſowohl verbrennbar als auch 
leicht zerſetzbar, und geben ſie alle als Beweis ihrer innigen Zuſammen⸗ 
gehörigkeit faſt dieſelben Endproduete ſowohl bei dem Verbrennungs⸗ 
als auch bei dem Zerſetzungsprozeſſe. Alle Kohlenhydrate ſind indiffe⸗ 
rente, nicht flüchtige Stoffe, welche wohl in feſter, aber, mit Ausnahme 
einiger Zuckerarten, nicht in kryſtalliniſcher Form auftreten. Sie kön⸗ 
nen ſowohl in der Pflanze ſelber durch Einwirkung noch unbekannter 
Kräfte, als auch auf künſttichem Wege — theils durch Erhitzen mit 
Schwefelſäure, theils durch Einwirkung der oben erwähnten Diaſtaſe — 
in Zucker umgeſetzt werden; da aber Zucker der Ausgangspunkt der 
geiſtigen Gährung (Alkoholdarſtellung) iſt, fo iſt es natürlich, mein 
Freund, daß alle Kohlenhydrate trotz ihrer theilweiſe auffallenden Ver⸗ 
ſchiedenheit dem geiſtigen Gährungsprozeſſe unterworfen und in die be⸗ 
treffenden Endproducte dieſes Prozeſſes (Alkohol, Aether, Eſſig ꝛc.) über⸗ 
geführt werden können. 5 

An und für ſich können die Kohlenhydrate, je nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung, in vier verſchiedene Gruppen eingetheilt werden, in denen die 
reſp. Repräſentanten trotz ihrer verſchiedenen Eigenſchaften ſtets die 
gleiche chemiſche Zuſammenſetzung haben. Wie ſchon angedeutet, mein 
Freund, vermögen jedoch die Repräſentanten nicht allein innerhalb der⸗ 
ſelben Gruppe, ſondern ſelbſt innerhalb verſchiedener Gruppen durch 
Erhöhung ſowohl als durch Erniedrigung ihres Gehaltes an den be⸗ 
treffenden Grundſtoffen in einander überzugehen — ſo kann ſich z. B. 
unter Umſtänden eben ſo gut Stärkemehl in Zucker als Zucker in 
Stärkemehl umſetzen — und es iſt dies ſowohl ein Beweis für die 
Zuſammengehoͤrigkeit der verſchiedenen Kohlenhydrate, als auch ein An: 
haltepunkt für uns bei der Beurtheilung vieler in dem Pflanzenleben 
vorkommender Veränderungen. 


Zu der erſten Gruppe gehören alle diejenigen Kohlenhydrate, mein 
Freund, welche durch Verbindung von 12 Aequivalenten Kohlenſtoff 
mit 10 Aequivalenten Salt e Aequivalenten Sauerſtoff ent⸗ 
ſtanden find: Zellſtoff, Stärke, Inulin und Dextrin. 

In der zweiten Gruppe — Rohrzucker und Pflanzengummi — 
verbinden ſich 12 Aequivalente Kohlenſtoff mit je 11 Aequivalenten 
Waſſerſtoff und Sauerſtoff. Bei den Repräſentanten der dritten Grupe 
— Trauben: und Fruchtzucker — kommen auf 12 Aequivalente Kohlen⸗ 
ſtoff je 12 Aquivalente Waſſerſtoff und Sauerſtoff. Die vierte Gruppe, 
welche uns am wenigſten intereſſirt, zeigt den größten Unterſchied in 
dem Miſchungsverhältniſſe ihrer Grundſtoffe; die hierher gehörenden 
Ligein und Korkſtoffe, zwei offenbar durch chemiſche Veränderung des 
Zellſtoffs entſtandene Verbindungen, beſtehen aus 38 Aquivalenten Kohlen⸗ 
ſtoff, 24 Theilen Waſſerſtoff und 20 Theilen Sauerſtoff. 

Was die Knochen im menſchlichen und thieriſchen Körper ſind, mein 
Freund, das iſt der Zellſtoff oder die Celluloſe in dem Pflanzenkörper. 
Da der Zellſtoff das Hauptmaterial für die Erzeugung des feſten Theiles 
jeder Zelle bildet, die einzelne Pflanze aber aus unendlich vielen Zellen 
zuſammengeſetzt iſt, ſo iſt leicht einzuſehen, daß nicht allein der Zellſtoff 
der am weiteſten verbreitete Körper in der Pflanzenreihe iſt, ſondern 
daß durch ihn auch die eigentliche Form der Pflanze vermittelt und die 
feſte Maſſe derſelben bedingt wird. In allen Pflanzen wohl vorkom⸗ 
mend, iſt jedoch die Menge des den einzelnen Pflanzen zukommenden 
Zellſtoffes verſchieden; es hängt dieſes quantitative Vorkommen des Zell⸗ 
ſtoffes ganz von der Natur der einzelnen Pflanzenarten ab. Holz⸗ 
gewächſe müſſen ganz natürlich mehr Zellſtoff enthalten als Blattgewächſe, 
mein Freund, ſchon eine oberflächliche Prüfung mit dem Auge beſtätigt 
dir dies. In der That ſind alle Holzarten die zellſtoffreichſten Reprä⸗ 
ſentanten des Pflanzenreiches; ihnen nahe kommen die Stroharten, 
weniger als dieſe enthalten die Heuarten, nächſtdem kommen Hülſen⸗ 
früchte, Getreidekörner, Gemüſearten, am wenigſten Zellſtoffe enthalten 
unſere Wurzelfrüchte. (Fortſetzung folgt.) 


Die N ORTE der Bevölkerung des preußiſchen 
Staates in ihrem Verhältniß zum Grundſteuer⸗Neinertrage. 
(Original.) 

Im Jahre 1871 haben bekanntlich bei Gelegenheit der allgemeinen 
Volkszählung im preußiichen Staate zum erſtenmale ſtatiſtiſche Er⸗ 
hebungen darüber ſtattgefunden, wieviel von den ortsanweſenden Per⸗ 
ſonen gleichzeitig ortsgebürtig ſind. Das Verhältniß dieſer zu jenen 
iſt nicht nur in den einzelnen Provinzen, ſondern auch in deren Regierungs⸗ 
Bezirken, ſa ſelbſt in den einzelnen Kreiſen ein außerordentlich ver⸗ 


ft; die endliche Folge davon iſt der Tod des betreffenden Thieres. — ſchiedenes, und ſteht, wie die nachfolgende Ueberſicht zeigt, in gradem 
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Verhältniß zum durchſchnittlichen Grundſteuer⸗Reinertrage und zur 
durchſchnittlichen Grundſteuer des Ackers in den einzelnen Provinzen: 


388 3 8 8 2 
. SS S Orts⸗ Davon orte | S 8 
Provinz reſp. 2 2 [s J angehörge | gebürtige | = S 
Reg.⸗Bezirk. 5 8 5 8 8 _ 

8 nm > D = 
u Su Bewohner. 4 2 
I. Sachſen . 10,4] 7,6 | 67,5 
Erfurt 8,7 6,9 369353 270661 73,2 
Magdeburg.. 9,8 6,8 854591 499379 58,4 
Merjeburg- - - 11,6 8,7 879230 507698 57,7 
II. Rheinprovinz] 10,1 6,8 66,0 
Koblenz e 7,4 4,0 555194 411960 74,2 
Trier 5,4 4,2 591562 428130 72,3 
Aachen 12,8 7,4 490810 341845 69,6 
Köln . 13,2 8,7 613457 398430 64,9 
Düſſeldorf . | 12,8 | 10,2 1328324 782644 | 58,9 
III. Wefphalen. | 7,8 5,1 63,1 
Münſter 7,2 4,4 435805 307198 70,4 
Minden 7,8 9,7 473555 322461 67,8 
Arnsberg 8,6 5,4 865815 492206 56,8 
IV. Schleſien . 6,4 4,7 53,4 
Oppeln 5,4 | 3,9 | 1309563 | 811669 | 61,9 
Liegnitz 6,1] 4,2 983020 508619 | 51,7 
Breslau 7,4 5,9 | 1414584 692732 43,9 
v. Brandenburg | 4,7 321 REN 
Frankfurt 4,7 3,1 1034520 597570 57,7 
Potsdam 4,7 3,4 | 1828709 900917 49,2 
VI. Pommern . 4,4 | 3,2 49,9 
Stettin 4,8 3,8 671029 345452 51,4 
Köslin 27. % 1,8 552263 275531 49,8 
Stralſund .. 8,1 6,4 208341 93924 45,0 
VII. Pofen.... 3,5 2,7) 49,8 
Poſen 3,4 2,7 1017194 542868 [53,3 
Bromberg. 3,7 2,7 566649 244456 43,1 
VIII. Preußen 3,2 2,5 47,2 
Danzig 4,4 3,7 | 525012 256236 49,7 
Königsberg. 3,2 2,5 | 1080210 515423 47,7 
Marienwerder 3,2 2,2 789599 370898 46,9 
Gumbinnen. 2,7 2,1 742724 338654 45,5 


Das Verhältniß des Grumdfteuer = Reinertraged in den Provinzen 
gegenüber der Ortsgebürtigkeit iſt, wie dieſe Tabelle zeigt, ein ſtreng 
richtiges und dürfte zu der Annahme berechtigen, daß der Menſch da 
am liebſten bleibt, wo die Bedingungen zu ſeinem Auskommen am 
reichlichſten gegeben ſind, wo alſo der Grund und Boden das auf ihn 
verwendete Capital an Geld und Arbeit am hoͤchſten verzinſt. Die 
Richtigkeit dieſes Satzes wird noch augenſcheinlicher dadurch, daß das Ver⸗ 


hältniß der Ortsgebürtigkeit zur Ortsangehörigkeit bei der Landbevol⸗ 


kerung im Allgemeinen ein weit beſſeres iſt, als bei den Bewohnern 
der Städte, und ein noch günſtigeres ſein würde, wenn die zum Mili⸗ 
3 Perſonen als in ihrer Heimath anweſend gedacht 
werden. 

Merkwürdigerweiſe ſtehen die Verhältnißzahlen der Ortsgebürtigen 
zu den Ortsangehörigen zu dem Durchſchnitts⸗Grundſteuer⸗Ertrage der 
einzelnen Regierungs-Bezirke nicht in demſelben graden, in den meiſten 
ſogar in umgekehrtem Verhältniſſe. Es entkräftet jedoch dieſe That⸗ 
ſache die vorherige Behauptung nicht, beweiſt vielmehr nur, daß die 
Anziehungskraft der größeren Städte, wo der geſchickte und fleißige vom 
Lande hereingekommene Arbeiter größeren und leichteren Verdienſt als 
in feinem Geburtsorte hat, eine' ſtärkere iſt, als die Anbänglichkeit an 
die heimathliche Scholle. Mit wenigen Ausnahmen iſt die Verhältniß⸗ 
zahl in denjenigen Regierungsbezirken am kleinſten, in welchen die meiſten 
und größten Städte ſind. . 

Daß neben der Güte des Bodens auch landſchaftliche Schönheit 
beſtimmend auf dieſe Verhältnißzahl einwirken könne, dafür ſcheint die 
Provinz Heſſen⸗Naſſau den beſten Beweis zu geben, in welcher im 


Reg.⸗Bezirk Kaſſel 73,3 pCt., im Reg.⸗Bezirk Wiesbaden 68,5 pCt., 


im Ganzen 71,1 pCt. der Ortsangehörigen auch ortsgebürtig ſind, 
eine Verhältnißzahl, welche bei der ländlichen Bevölkerung bis auf 
79,3 pCt. ſteigt. 

Läßt ſich auch der Grund und Boden nicht anders machen als er 
iſt, kann man auch landſchaftliche Schönheit nicht hervorzaubern, immer⸗ 
hin liegt doch in dieſen Zahlen ein Wink für die Geſammt⸗Landwirth⸗ 
ſchaft, namentlich aber für diejenigen, welche Intereſſe daran haben, 
die Bevölkerung ſtabil zu erhalten, für möͤglichſte Verbeſſerung des 
Grund und Bodens und für Verſchönerung der Landſchaften Sorge 
zu tragen. 8 - 
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Paoduction und enen des inländiſchen Nübenzuckers 
1873/74. 


(Original.) 
ortſetzung und Schluß von Nr. 42.) 
4. Der Zuckerhandel und die Zuckerpreiſe. 

Das Zuckergeſchäft der Campagne 1873/74 wurde unter ziemlich 
günſtigen Verhältniſſen eröffnet, da bei Beginn des etwas ſpät ein⸗ 
tretenden Betriebs anfangs den Fabriken die Vorräthe aus der Vor⸗ 
campagne ſo ziemlich geräumt waren und die Raffinerien ihren erſten 
Bedarf zu decken hatten. Doch trat bald eine weichende Tendenz in 
den Preiſen des Rohzuckers ein, welche ſchließlich in eine förmlich Deroute 
ausartete. 

Schon zu Anfang des Monats October gaben die beſſeren Ernte⸗ 
Ausſichten in Verbindung mit dem wachſenden Angebot, Veranlaſſung 
zum Heruntergehen der Preiſe, die Anfrage erlahmte mehr und mehr 
und die in allen induſtriellen Unternehmungen eingetretene finanzielle 
Muthloſigkeit drückte in Verbindung mit der auch auf dem auswärtigen 
Markte bemerklichen matteren Stimmung und der geſteigerten Con⸗ 
curtenz der öͤſterreichiſchen und franzöſiſchen Fabrikate die Preiſe ſchließ⸗ 
lich auf ein Maß herab, welches außer allem Verhältniß zu den Her⸗ 
ſtellungskoſten des Rohzuckers ſtand. 

Nur Melaſſe begegnete in Folge des Steigens der Spiritus⸗Preiſe 
reger Nachfrage und hatte ſich einer, wenn auch unbedeutenden, doch 
conſequenten Preisſteigerung zu erfreuen. 

Auch Raffinaden und hochpolariſirende Zuckerſorten waren verhält⸗ 
nißmäßig beſſer bezahlt und leichter verkäuflich als geringere Rohzucker, 
und die Raffinerien haben, da die Differenz zwiſchen den Preiſen des 
Rohzuckers und der Raffinaden zu ihren Gunſten lag, ſie auch in Folge 
des ſtillen Marktes in der Lage waren, denſelben zu beherrſchen, im 
Allgemeinen eine befriedigende Campagne hinter ſich. Dieſelbe würde 
noch günftiger ausgefallen fein, wenn nicht die Concurrenz der fran⸗ 
zöſiſchen Raffinadeure, welche durch Färben des Rohzuckers mit Caramel 
ihre Steuerſchuldigkeit herabdrücken und ſich dadurch auf Koſten der 
Staatskaſſe eine höhere Exportbonification verſchaffen, auf den Preis 
der Raffinaden gedrückt hätte. 

Die Preiſe des Zuckers in der abgelaufenen Campagne ſtanden am 
hoͤchten im Monat October 1873 und wurden hier bezahlt für Raf⸗ 
finaden 16,7 — 18 Thlr., Melis 15,7— 17,3 Thlr., Farin 12—13 Thlr., 
Kryſtallzucker 14,5— 15,3 Thlr., am niedrigſten im April und Mai 
1874, wo bezahlt wurden für Raffinaden 15 — 16 Thlr., Melis 14 
bis 14,6 Thlr., Farin 10,8 — 12,2 Thlr., Kryſtallzucker 12 12,5 Thlr. 
Der ungefähre Jahres⸗Durchſchnitt betrug 16 ½, für Raffinade 15%, 
für Melis 11¾, für Farin und 13 Thlr. für Kryſtallzucker. Der 
Preis der Melaſſe ſchwankte zwiſchen 47 und 53 Sgr. pro Centner 
und betrug im Durchſchnitt ohngefähr 50 Sgr. Ueber den Zucker⸗ 
handel des deutſchen Zollgebietes mit dem Auslande während des Cam⸗ 
pagnejahres 1873/74 iſt wenig zu bemerken. Die Einfuhren hatten 
ſich ohngeachtet der großen eigenen Production noch etwas geſteigert. 
Raffinaden wurden vorherrſchend aus Frankreich, Rohzucker aus Oeſter⸗ 
reich bezogen. 1 

Auch die Exporte hatten ſich dem Vorjahre gegenüber vermehrt, 
erreichten übrigens kaum 8 pCt. des geſammten Productionsquantums. 
Trotz der ſchlechten Preiſe ſcheinen alſo die deutſchen Zucker auf dem 
internationalen Markte immer noch ſchwer zu concurriren. 


5. Der Zucker als Comſumtions artikel und als 
Beſteuer ungsobject. i 
Der Zuckerverbrauch des deutſchen Zollgebietes berechnete ſich im 
Campagnejahr 1873/74 auf 5,958,084 Ctr. 
für den Kopf der Bevölkerung nach dem Stande am 
1871 einem durchſchnittlichen Verbrauche von 14,65 Pfd. entsprechen. 
In Wirklichkeit iſt dieſer ſchon aus dem Grunde geringer geweſen, 
weil dem vermuthlich nicht unbeträchtlichen Bevölkerungs-Zuwachs in 
den letzten drei Jahren keine Rechnung getragen werden konnte. 
Ueberdies ſcheint der Umſtand, daß ſich die Zuckerpreiſe 


Rübenernte des 


hinzuweiſen, 
1873/74 in die gegenwärtige übergegangen ſind. 


Für das Campagnejahr 1872/73 war der Verbrauch an Rohzucker 


überhaupt 5,430,400 Ctr., und für den Kopf der Bevölkerung 13,3 


Pfund, für 1871/72 4,435,400 Ctr. und pro Kopf 10,9 Pfd. Der 
alſo einen Verbrauch von 5,274,600 Etr. 
Mag alſo auch die Ueberproduction des 
letzten Jahres noch ſo hoch angeſchlagen werden, die Thatſache einer 
ſehr erheblichen Zunahme des Zuckerverbrauchs wird unter allen Um⸗ 


dreijährige Durſchnitt ergiebt 
mit 12,95 Pfd. pro Kopf. 


ſtänden beſtehen bleiben. 


Die Steuer erreichte im Campagnejahr 1873/74 die noch nie da⸗ 


geweſene Höhe von 18,820,074 Thlr. In der Campagne 1872/73 


waren 16,968,271 Thlr. und 1871/72 12,004,897 Thlr. gehoben 
worden und in keinem der vorhergehenden Jahre hatte der Ertrag der— 


felben die Summe von 13%, Mill. Thlr. übertroffen. 


Nach Hinzurechnung der Eingangs⸗Abgaben von importirtem Zucker 
und nach Abzug der Steuer⸗Rückvergütungen für Zucker⸗Exporte ergiebt 
ſich als Geſammtertrag der Abgaben vom Zuckerverbrauch fur die 
Campagne 1873/74 eine Summe von 20,214,543 Thlr., auf den 
Kopf der Bevölkerung ein Betrag von 14,88 Sgr. In der Cam⸗ 
pagne 1872/73 hatte dieſe Summe 18,277,044 Thlr., bezw. 13,40 Sgr. 

und 187½/ 2 14,879,000 Thlr. bezw. pro Kopf 10,88 Sgr. be⸗ 
urchſchnitt dieſer 3 Jahre ergiebt einen Betrag von 
der Jahre 


tragen. Der 
17,790,000 Thlr. bezw. 13,11 Sgr., gegen 9,43 Sgr. 
1866/70. 


Eine Zuſammenſtellung der Abgaben : Erträge von den wichtigen 
Verkaufsartikeln ergiebt, daß kein anderer Artikel der Reichskaſſe gleich 


hohe Erträge zuführt. Es betrug nämlich 


der Nettoertrag der für den Kopf der 


Zölle und Reiche: ſteuerzahlenden 
Steuern Bevölkerung 
im Durchſchnitt der Jahre 1871—1873 
beim Zucker. 17790000 Thlr. 13,11 Sgr. 
„Branntwein ... 13476000 - 13,9 
Sal 12600000 - 9,58 
rr 10785000 = 196 = 
a 5129000 = 5 0m 
er 4889000 - % 7 


Die Campagne 1874/75 wird vorausſichtlich mit einem erheb⸗ 
lichen Minderertrag der Einnahme aus dem Zuckerverbrauch abſchließen, 
Ertrag der Rübenſteuer hinter demjenigen der Vorcampagne 
um rund 4 Mill. Thlr. zurückbleiben wird. Durch höhere Erträge des 
Eingangszolles von importirtem Zucker mag dieſes Defleit wenigſtens 


da der 


theilweiſe ausgeglichen werden. 


raffinirten ꝛc. Zucker à Ctr. 5 Thlr. Zoll, 168,296 Etr. Rohzucker 
a Etr. 4 Thlr. Zoll, 122,042 Ctr. Syrup à Ctr. 2½ Thlr. Zoll 
und 100,844 Ctr. Melaſſe zu Branntwein (zollfrei. 


raffinirter Zucker und 53,412 Ctr. Melaſſe, dagegen weniger 26,828 
Centner Rohzucker und 16,603 Ctr. Syrup. 
war im Jahre 1873/74 um 217,169 Thlr. höher. 


anderer harter Zucker weniger und 72,631 Ctr. Rohzucker, 26,279 
Centner Zucker ohne Ausfuhr» Vergütung und 87,608 Ctr. Melaſſe 
mehr ausgeführt worden. 
Thaler. 


reſultate. 

5,820,813. Ctr., die Einfuhr von Zucker desgleichen 594,203 Thlr., 
zuf. Production und Einfuhr 6,415,016 Ctr. 
Zucker, auf Rohzucker reducirt, belief ſich auf 456,932 Etr., nach Ab⸗ 
zug dieſer Menge blieben mitbin für den inländiſchen Verbrauch 
5,958,084 Gt. Der Abgaben -Ertrag berechnet ſich folgendermaßen: 
Die Rübenzucker⸗ Steuer betrug 18,820,074 Thlr., der Eingangs zoll 
2,592,992 Thlr., zuſammen 21,413,066 Thlr. 


Netto⸗Einnahme 20,214,543 Thlr. 


Fabriken gegen 47 in der Vorcampagne im Betriebe geweſen. 


An Rüben wurden verarbeitet 1,770,580 Ctr. ſelbſtgewonnene und 


die einzelnen Spargelpfeifen, ſobald fie nur etwa fingerlang aus der 


Dieſe Menge würde 
1. December 


f auch nach 
den jüngſten Notirungen nicht zu beſſern vermögen — obgleich die 
Jahres 1874 nach den vorliegenden Ermittelungen 
über die im Betriebsjahre 1874/75 zur Verarbeitung gelangenden 
Rübenmengen, dem Vorjahre gegenüber einen Ausfall von etwa 15 
Millionen Centner ergeben hat und die Fabrikanten dadurch zur moͤg⸗ 
lichſten Einſchränkung des Betriebes genöthigt worden ſind — darauf 
daß ganz beträchtliche Zuckervorräthe aus der Campagne 


6. Ein⸗ und Ausfuhr von Zucker. 
Die Einfuhr von Zucker belief ſich in 1873/74 auf 322,966 Etr. 


Der erhobene Zollbetrag belief ſich auf 2,592,992 Thlr. 
Gegen die Vorcampagne wurden mehr eingeführt 73,194 Etr. 


Der erhobene Zollbetrag 
Die Ausfuhr von Zucker betrug 
a. gegen Ausfuhr⸗Vergütung 82,240 Ctr. Candis⸗ ꝛc. Zucker a Ctr. 
3 Thlr. 25 Sgr., 52,619 Etr. anderen harten Zucker zu 3 Thlr. 
18 Sgr., 236,184 Ctr. Rohzucker zu 3 Thlr. 4 Sgr.; 

b. ohne Ausfuhr⸗Vergütung 42,364 Ctr. Zucker und 158,726 Ctr. 
Melaſſe. 

Gegen die Vorcampagne find 20,421 Er. Candis und 4,325 Ctr. 
Die Ausfuhr⸗Vergütung betrug 1,198,523 
Nach allem vorſtehend Geſagten ergaben ſich nun folgende Haupt⸗ 
Die Production an Rübenzucker auf Rohzucker“) redueirt betrug 


Die Ausfuhr von 


Davon gehen ab Ausfuhr⸗Vergütungen mit 1,198,523 Thlr., bleibt 


7. Schleſiſcher Fabrikbetrieb. 
In der Provinz Schlefien find in der Campagne 1873/74 49 


Neu hinzugetreten find die Fabriken in Alt⸗Jauer und Bauerwitz. 


5,251,684 Ctr. gekaufte, zuſammen 7,022,264 Ctr. 
Gegen die Vorcampagne weniger 1,460,673 Ctr. An Steuern 
wurden entrichtet 1,872,603 Thlr., gegen 2,262,116 Thlr. in 1872/73. 
An Rohzucker aller Producte find 556,880 Ctr. gewonnen worden. 


N Das Spargelſchneiden. 

Aus Anlaß der Spargelzeit möchte ich die geehrten Leſer dieſes 
Blattes, von denen Manche Spargelbeete befigen dürften, auf die Urſache, 
weshalb man hänfig bitteren Spargel erntet, aufmerkſam machen. 

Man ſchreibt dieſes Bitterſein oft einer fehlerhaften Anlage des 
Beetes oder einer ſchlechten Gattung Wurzeln, mit denen man beim 
Ankaufe betrogen worden, zu, während, wie ich mich aus eigener Gr: 
fahrung beſtimmt überzeugt habe, der bittere Geſchmack nur davon her⸗ 
rührt, daß man häufig, um die Spargel etwas früher zu haben, auch 
weil man (ſogar in Gartenbüchern findet man die Anleitung dazu), 


Erde hervorragen, aufgräbt und fie, um die gehörige Länge zu erzielen, 
einige Zoll unter der Erde abſchneidet. 

Der einzige Nutzen, den man bei dieſem Verfahren hat, beſteht 
darin, daß man die Spargelglocken erſpart, doch wiegt dieſes Erſparniß 
lange nicht die Nachtheile auf, welche damit verbunden ſind. Es wird 
nämlich dadurch nicht nur, wie ſchon geſagt, der Spargel bitter und ge⸗ 
ſchmacklos, ſondern die Stummeln, welche fo tief unter der Erde bleiben, 
faulen bis zur nahen Wurzel hinab und theilen dieſer die Fäulniß mit, 
woran ſie bald zu Grunde geht, während Beete, auf denen man den 
Spargel eben mit der Erde abſchneidet, wo die Schnittfläche dann noch 
ein Bischen herauswächſt und an der Luft eintrocknet, eine 20⸗ und 
30jährige Dauer haben, was bei den Koften, welche die Anlage eines 
Spargelbeetes macht, wohl zu bedenken iſt. # 

Demzufolge iſt mein auf vieljährige Crfahrung begründeter Rath, 
die Spargelſtämme — wovon man freilich nur die dickeren wählen, 
und die dünnen aufſchießen laſſen Toll — gleich beim Hervorkommen 
aus der Erde mit Spargelglocken zu bedecken, da ſie dadurch weit zarter 
werden, und ſie erſt, wenn ſie eine Höhe von 6—8 Zoll erreicht haben, 
flach an der Erde abzuſchneiden. Man wird finden, daß dieſelben Beete, 
die bisher bitteren Spargel geliefert, dann ganz ſüßen und wohlſchme⸗ 
ckenden geben. 

Bei Gärtnern, welche ſich bemühen müſſen, den Spargel möglichſt 
frühe, mit geringſten Koften und äußerſter Zeiterſparung auf den Markt 
zu bringen, hat jenes Verfahren noch eher einen Sinn; aber Private, 
die ihren Spargel ſelbſt eſſen, werden den Verſuch nicht bereuen, 
en fie die vorzügliche Güte derart geſchnittener Spargel erkannt 

aben. 

Wir hatten auf unſeren Beeten, die ſtets auf ſolche Weiſe behandelt 
wurden, immer ganz köſtlichen Spargel, bis einmal ein neuer Gärtner 
kam, der denſelben unter der Erde ſchnitt; zu unſerem Schrecken war 
der Spargel nun in ſo lange ganz bitter, bis wir die Urſache entdeckten 
und abſtellten. 

In Italien, wo der Spargel auf Feldern gebaut wird und natürlich 
weit früher als der hieſige auf den Markt kommt, kennt man keine 
Spargelglocken und thut ſich noch etwas darauf zu Gute, daß er fall 
wild wächſt. Doch iſt faſt aller italieniſcher Spargel bitter und kauft 
man ihn mehr der frühen Jahreszeit als ſeines Wohlgeſchmackes halber. 

Die Farbe des Spargels hat wenig Einfluß auf ſeine Güte; der 
grüne iſt ebenſo wohlſchmeckend als der weiße, wenn er auch etwas 
ſtärkere Faſern hat. Man kann den auf die erwähnte Art behandelten 
Spargel fat ganz genießen, während die aus der Erde gegrabenen 
oft über die Hälfte hart und nicht genießbar ſind. 

(Wien. Zig.) Freiin v. Thinnfeld. 


Zuſammenſtellung der landwirthſchafklichen und Witterungs⸗ 
Verrhältniſſe für Schleſien pro Monat Mai 1875. 
f (Original.) 

Seit Jahren haben wir in Schleſien keinen ſchöneren Mai auf: 
zuweiſen gehabt als 1875 und wenn auch aus manchen Kreiſen Klage über 
zu wenig Regen einläuft, ſo müſſen wir uns mit der reichlichen Winter⸗ 
feuchtigkeit tröͤſten, die wir in den letzten Jahren entbehrten und hoffen, 
daß die Natur in ihrer unbeſtechlichen Gerechtigkeit ſelbſt verſchuldete 
Fehler wieder ausgleicht. 5 

Der Monat Mal hatte ein großes Feld der Thätigkeit vor ſich, er 
hat aber feine Aufgabe glücklich gelöft und ſich gewiß die Zufriedenheit 


nißzahlen zu Grunde gelegt: 
1 Etr. Rohzucker = 1 Ctr. Rübenzucker = 
und anderem harten Jucker = 182 Pfd. Syrup = 6 
Melaſſe. g 5 


am 8., 11., 13., 19., 23., 25 und 27 Mai. 
dieſer Niederſchläge nur als Striche reſp. Gewitterregen zu bezeichnen 
ſind, ſo iſt doch die ganze Provinz ſo ziemlich gleichmäßig mit bedacht 
worden, trotzdem nicht zu leugnen iſt, daß einzelne Kreiſe, namentlich 
wo leichter Boden vorherrſchend iſt, bei noch ſtärkeren Niederſchlägen 
größeren Erntehoffnungen entgegen gingen. Die gefürchteten 3 Eis⸗ 
tage, Mamertus, Pancratius und Servatius, am 11., 12. und 13. 
Mai haben uns dieſes Jahr ihre Herrſchaft nicht fühlen laſſen und 
find keine voreiligen Bluͤthenknospen erfroren. 


*) Bei Reduction der Zuckerfabrikate auf Rohzucker find folgende Verhält⸗ 
90 Pfd. raffinirtem 
Pfe 1 I 


2 i « hi y * 
ri 1 5 


| 


der meiſten fonft fo ſchwer zufriedenzuſtellenden Landwirthe errungen. 
— Am Anfang des Wonnemonats war die Vegetation noch um volle 
14 Tage zurück, Bäume und Sträucher ſtanden kahl und bereits am 
15. hatte der Mai ſeinen vollen Blüthenflor ausgeſchüttet und auch 
Felder und Wieſen ſeine wohlthuende Kraft empfinden laſſen. 


Die Durchſchnitts⸗Temperatur des Mai (früh 6 Uhr notirt) betrug 


+ 9,4 Gr., (gegen den April, der nur + 5,6 Gr. nachwies), alſo 
eine Wärme, die bereits zu der angenehmeren zu zählen iſt, im Laufe 
des Tages zeigte das Thermometer im Schatten bis über 20 Gr., nie 
aber unter 14 Gr. 


Regentage, oder eigentlich Regennächte haben wir 7 zu regiſtriren, 
Wenn auch einzelne 


Der Saatenſtand iſt augenblicklich in ganz Schleſien ein recht bes 


friedigender zu nennen und trotzdem find die Ernte-Ausſichten in den 
einzelnen Kreiſen reſp. Bezirken total verſchieden. Raps hat bereits 
im vorigen Herbſt zu / der im Ganzen angebauten Fläche wieder 
ausgeackert werden müſſen, ſelbſt der überwinterte iſt lückig und ver⸗ 
ſpricht keinen zu reichlichen Ertrag, wirklich guten und vielverſprechenden 
Raps haben die Kreiſe Nimptſch, Strehlen, Neiſſe, Neuſtadt, Leobſchütz, 
Koſel, ferner die Grafſchaft Glatz und der ſüdweſtliche Theil des Kreiſes 
Jauer nebſt einem kleinen Theil des Schweidnitzer Kreiſes aufzuweiſen. 
Raps dürfte mithin als Oelfrucht eine nicht unbedeutende Preisſtei⸗ 
gerung erfahren, da auch die Berichte aus unſerer Rapskammer, dem 
Königreich Ungarn (vergleiche heutigen Bericht aus Ungarn in der 
„Schleſ. landw. Zeitung“) ungünſtig lauten. 


Weizen verſpricht bis jetzt und zwar in ganz Schleſien einen guten 


Ertrag und dürfen wir, falls nicht beſondere Plagen, als Made, Roſt, 
Brand, unſere Weizenſchläge heimſuchen, auf eine volle Durchſchnitts⸗ 
ernte rechnen. Roggen läßt ſich gut an, wenn ſein Stand auch nicht 


ein ganz dichter zu nennen iſt, ſo zeigt er doch keine Lücken, dagegen 
kräftige lange Aehren und dürfte wohl auch hier, nach dem jetzigen 
Ausſehen zu urtheilen, annähernd eine Durchſchnittsernte erreicht wer⸗ 


den. Normalen Roggen hat die Grafſchaft Glatz, der Kreis Schweid⸗ 


nitz, ferner die Kreiſe Liegnitz, Neumarkt, Breslau, Oels, Namslau, 
Creutzburg, Groß⸗Strehlitz, Toſt⸗Gleiwitz ꝛc. aufzuweiſen. 

Sommerung (Gemenge und Erbſen mit inbegriffen), von dem frucht⸗ 
baren Mai begünſtigt, ſteht üppig, jedoch läßt ſich heut noch kein be⸗ 
ſtimmtes Urtheil über etwaige Ernteausſicht fällen. 

Klee und Luzerne hat einen Theil unſerer bevorzugteren Kreiſe 
Schleſiens (theils durch die furchtbare vorjährige Dürre, theils durch 
Mäuſefraß vernichtet) diesmal im Stich gelaſſen, Liegnitz, Goldberg, 
Haynau, ein Theil des Jauerſchen, des Striegauer und der weſtliche 
Theil des Neumarkter Kreiſes, hat faſt gar keine Futterſchläge aufzu⸗ 
weiſen und mußte dagegen viel Gemenge und Mais als Erſatz ange⸗ 
baut werden. Ohlau, Brieg, Grottkau, Neiſſe, Neuſtadt, alſo der ganze 
ſüdöſtliche Theil bis an den Beuthener und Kattowitzer Kreis in Ober⸗ 
ſchleſten ſich heranziehend, weiſt reiche und kräftige Klee⸗ und Luzerne⸗ 
ſchläge nach. Auch aus dem Lublinitzer, Roſenberger und Creutzburger 
Kreiſe verlauten die eingegangenen Nachrichten über Futter⸗Ausſichten be⸗ 
ruhigend. Lein, der nur in wenigen Kreiſen Schleſiens und meiſt nur 
auf dem rechten Oderufer (in den Kreiſen Rosenberg, Creutzburg, 
Namslau, Oels und Poln, Wartenberg) angebaut wird, kann bereits 
gejätet werden und ſcheint bis jetzt den Wünſchen der meiſten Producenten 
zu entſprechen. 

ueber Kartoffel und Rüben läßt ſich bis heut noch kein ſachge⸗ 
mäßes Urtheil fällen, die Niederſchläge vom 23., 25. und 27 Mai 
kamen den Hackfrüchten, 
recht zu Gute. 

Der glücklich überſtandenen Baumblüthe nach zu urtheilen, die 
weder durch Nachtfröſte noch durch Raupen und Inſektenfraß geſtört 
wurde, gehen wir auch einer guten Obſternte entgegen. Maikäfer find 
in Schleſien eigentlich nur ſtrichweiſe aufgetreten und iſt der Groß⸗ 
Glogauer Kreis wohl am meiſten heimgeſucht worden, Breslau hatte 
faſt gar keine aufzuweiſen. Die Klage über das mangelhafte Raupen der 
öffentlichen Obſtalleen werden immer vielſeitiger und ſollten dergleichen 
Nachläſſigkeiten ohne Anſehung der Perfon hart gerügt reſp. ſtreng be⸗ 
ſtraft werden. Bei dieſer Gelegenheit empfehlen wir dringend, die 
jetzt abfallenden Aepfel und Birndyen, welche die erſte Brut des Apfel⸗ 
wicklers (Kernobſtmade) Grapholitha pomonella L. und die der Birn⸗ 
mücken Ceeidomyia nigra Mg. enthalten, nicht nur fleißig zu ſammeln, 
ſondern auch ſorgfältig zu vernichten, ein öfteres Ueberſchütteln der Bäume 
iſt dabei anzurathen. f 


namentlich den zuletzt gelegten Nübenkörnern 


Mit unſeren Viehheerden, die jetzt im Durchſchnitt wieder reichlicher 


und meiſt mit Grünfutter unterhalten werden können, dürfen wir noch 
immer keinen beſonderen Staat machen. Die Lungenſeuche, die ſich 
dieſes Jahr 1874/75 mit einer außergewöhnlichen Hartnäckigkeit feſt⸗ 
geſetzt hat, taucht immer wieder aufs Neue auf und hat bis jetzt in 
unſeren Heerden ſchwer zu erſetzenden Schaden angerichtet. Intereſſant 
dürfte es für unſere Leſer ſein, einige ſtatiſtiſche Notizen (entnommen den 
Beiträgen zur Kenntniß des preußiſchen Veterinärweſens und zur Seuchen⸗ 
geſetzgebung aus den landw. Jahrbüchern) über das Auftreten der 
Lungenſeuche in früheren Jahren in Schleſien zu erhalten. 

Der Grund der von Jahr zunehmenden Rinderkrankheilen kann 
nur überhaupt darin zu ſuchen fein, daß durch die jetzige Art und Aus⸗ 
dehnung des Viehhandels, namentlich des Handels mit Zucht⸗ und 
Nutzvieh und die dadurch entſtehende naturgemäße Maſſenbewegung des 
Viehes, die Seuchengefahr nicht unerheblich gewachſen iſt. Diejenigen 
Landestheile, welche von der Vieheinfuhr wenig oder gar nicht berührt 
werden, wie z. B. Schleswig, Münſter, ja ſelbſt Poſen werden von 
Viehſeuchen weniger heimgeſucht. Umgekehrt leiden Diejenigen Landestheile 
von Seuchen am meiſten, welche darauf angewieſen find, Zucht⸗ oder Nutz⸗ 
reſp. Gebrauchsvieh in größeren Mengen einzuführen. Zu den letzteren 
gehört u. a. die Provinz Schleſien. Hier herrſchte die Lungenſeuche 
1859—1860 gar nicht, 1860-1861 in einem Kreiſe, 1861—1862 
in 3 Kreiſen, 1862—1863 in 4 Kreiſen, 1863— 1864 in 9 Kreiſen, 
1864— 1865 in 4 Kreiſen, 1865— 1866 in 9 Kreiſen, 1866—1867 
in 16 Kreiſen, 1867 — 1868 in 16 Kreiſen, 1868 — 1869 in 13 
Kreiſen, 18691870 in 13 Kreiſen und 1870—1871 in 16 Kreiſen. 
Eine amtliche Aufnahme über den Stand der Lungenſeuche und 
der Schaſfpocken im Juni 1874 in ganz Preußen bat für Schleſien 
folgendes Ergebniß gehabt. In der Zeit vom 1. Januar bis zum 
10. Juni 1874 kam die Lungenſeuche im Reg.⸗Bezirk Breslau in fol⸗ 
genden Fällen epizootiſch zum Ausbruch im Landkreiſe Breslau in 7 
Ortſchaften, im Kreiſe Guhrau 1, Militſch 1, Namslau 1, Neumarkt 
2, Ohlau 2, Oels 1, Reichenbach 2, Schweidnitz 2, Steinau 2, 
Striegau 2, Waldenburg 2. Auch im Regierungsbezirk Liegnitz ge⸗ 
winnt die Lungenſeuche eine immer bedrohlichere Ausdehnung; in der 
Zeit vom 1. Januar bis zum 12. Juni 1874 kam dieſelbe in 7 
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Kreiſen zum Ausbruch. Günſtiger iſt dagegen im Ganzen die Lage 
des Oppelner Regierungsbezirks, wo in den erſten 6 Monaten des 
Jahres 1874 nur einzelne Fälle der Lungenſeuche in den Kreiſen Gr.⸗ 
Strehlitz, Grottkau, Pleß und Tarnowitz bekannt geworden ſind. 

Auch auf dem Berliner Schlachthofe hat die regelmäßige Beobach⸗ 
tung gelehrt, daß es vornehmlich die Provinzen Schleſien, Poſen und 
in der letzten Zeit auch Brandenburg ſind, welche der Hauptſtadt 
lungenſeuchekrankes Vieh zuführen und läßt ſich ſchon daraus der Schluß 
ziehen, daß die Seuche in Schleſien bereits eine verhältnißmäßig bedeu⸗ 
tende Ausdehnung gewonnen haben muß. Wir befürchten nur, daß 
die Verluſtzahlen ſich in den Jahren 1874—75 bedeutend höher als 
je ſtellen dürften und iſt dies für uns eine ſehr ernſte Mahnung, den 
Viehimport von Holland nach Möglichkeit zu beſchränken, wenigſtens 
bei Ankauf von Niederungsvieh die größte Vorſicht obwalten zu laſſen. 

Schafpocken ſind ſeit einer Reihe von Jahren in Schleſien nicht 
mehr beobachtet worden. 


ueber Endzündlichkeit der Kohlen und eine neue Preßkohle 
(Glühkohle). 
(Schluß.) 

Seit einigen Jahren wird eine präparirte Holzkohle in dem Handel 
geliefert, welche von den gerügten Mängeln frei iſt, die ſomit gewiſſer⸗ 
maßen als neuer, ſehr ſchätzenswerther Brennſtoff anzuſehen iſt. Die 
Subſtanz brennt ohne jeden Rauch, ſprüht keine Funken, an einer klei⸗ 
nen Spitze angezündet, verbreitet ſich die Gluth langſam über die ganze 
Maſſe, und entwickelt je nach der Größe des Stückes auf viele Stunden 
eine ganz gleichförmige Wärme. i 

So viel bis jetzt bekannt geworden, wird das Präparat aus Holz⸗ 
kohlen⸗Pulver, dem eine kleine Menge Salpeter und ein Bindemittel 
wie Gummi, vielleicht auch, worauf der hohe Aſchengehalt“) deutet, 
etwas Thon zugeſetzt it, bergeftellt. Der Salpeter bewirkt durch feinen 
Sauerſtoffgehalt die fortſchreitende Entzündung, wahrſcheinlich auch die 
vollſtändige rauchfreie Verbrennung, wenn ſchon bei der Wahl der 
Kohle auf Abweſenheit jeder Brände Rückſicht genommen ſein dürfte. 
Die Verbrennungsprodukte ſind übrigens nicht völlig geruchfrei, bei den 
uns zugekommenen Proben iſt ein charakteriſtiſcher Geruch nach Ammo⸗ 
niak wahrzunehmen; Bildung von Kohlenoxyd iſt nicht wahrſcheinlich, 
wenigſtens nicht ſo lange ein einzelnes Stück an freier Luft brennt. 
Einige Proben entwickelten auch den die Verbrennung von Holzkohlen 
ſtets begleitenden unangenehmen betäubenden Geruch. 

Wer der Erfinder dieſer Preßkohle iſt, konnte nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Dieſelbe iſt uns zuerſt im Jahre 1869 als franzöſiſches Erzeugniß 
bekannt geworden. Wir bezogen damals einen recht praktiſchen kleinen 
Fußwärmer aus Meſſing von Girodon u. Montet in Lyon; zur Erwär⸗ 
mung wurden kleine Preßkohlenſtücke (von 9 Centimeter Länge, 3 Ctm. 
Breite, 1,5 Etm. Dicke, im Gewicht von 26 Gramm) beigegeben, 
genau von dem Verhalten der gegenwärtig in Deutſchland fabricirten 
Preß⸗ oder Glühkohlen. (Der Verkauf erfolgte in Paketen zu zehn 


Induſtrie liefert übrigens Qualitäten von verſchiedener Feſtigkeit, je 


nach der Art der Verwendung. Ein ins Glühen gelangendes Stück 
Kohle ſpaltet ſich und nimmt außerdem fehr an Feſtigkeit der Maſſe 
ab; glühende oder durch Luftentziehung erloſchene Stücke ſind deshalb 
dem Zerbrechen und Zerreiben ſehr leicht unterworfen. Nach dem 
Glühen hat die Kohle ihren hohen Grad von Entzündlichkeit verloren 
und brennt kaum beſſer, wie gewöhnliche Holzkohle. — Ein glühendes 
Stück kann blos durch Luftentziehung ohne Beeinträchtigung ſeiner Form 
zum Erlöſchen gebracht werden; gießt man Waſſer darauf fo zerfällt 
es. Eben ſo vertragen auch die friſchen Stücke das Waſſer durchaus 
nicht; ſie löſen ſich darin auf zu Brei. Sie müſſen deshalb unbedingt 
im Trocknen aufbewahrt werden. 

Der Verein für chemiſche Induſtrie berechnet die Kohle zu 9 bis 
12 Mark per Centner, je nach der Qualität (Feſtigkeit, Aſchegehalt). 
Die Kohle iſt ſomit viel theurer als die Holzkohle, welche auf circa 
4½ Mark ſteht. Sie iſt der letzteren gleichwohl in allen Fällen vor⸗ 
zuziehen, wo nicht gerade große Mengen Wärme zu billigſtem Preiſe 
hergeſtellt werden müſſen. Außer zur Heizung von Waggons wird die 
Preßkohle noch in folgenden Fällen empfohlen: zum Heizen kleiner 
Bureau's und Bahnwärterhäuschen (hier natürlich mit Vorrichtung zum 
Abzug der Gaſe wie in den Waggons), von Pferdebahn⸗ und Poſt⸗ 
wagen, zum Warmhalten von Leimpfannen, zum Heizen von Kohlen⸗ 
Bügeleiſen, Kaffeebrennern, zum Löthen kleiner Gegenſtände durch Auf⸗ 
legen auf die glühende Kohle, zum Heizen des Sammts behufs Ap⸗ 
pretur, eben ſo zum Sengen des Sammts, ferner zum Austrocknen der 
Zimmer in neu gebauten Häuſern, wo die entwickelte Kohlenſäure ſich 
zugleich mit dem Mauerkalk verbindet (ſ. Ind.⸗Bltt. 1872 p. 307). 

Wir glauben auch den Unternehmern von Polarexpeditionen die 
Preßkohle als Erſatz des Spiritus zum Kochen der Speiſen und Ge⸗ 
tränke bei Schlittenerpeditionen empfehlen zu dürfen. Die Fabrikanten 
liefern die Kohle in jeder gewünſchten Größe, wie ſie gerade zur Be⸗ 
reitung eines Mahls für eine beſtimmte Zahl Perſonen ausreicht. Die 
Kohle läßt ſich in eine Kiſte gut verpacken und iſt dadurch Eventuali⸗ 
täten viel weniger ausgeſetzt als das Spiritusgefäß. Die Apparate 
zum Kochen mit der Kohle ſind viel leichter herzuſtellen und beſſer zu 
transportiren als bei Anwendung von Spiritus (wir werden ſpäter 
darüber einen beſonderen Artikel veröffentlichen). Auch hat die Kohle 
bei gleichem Gewicht ein größeres Heizvermögen als der Spiritus, 
deſſen kalorimetriſcher Effect blos 5000; die Kohle iſt alſo um ½ 
wirkſamer. Gleiche Räume dieſer beiden Stoffe werden etwa dieſelbe 
Heizkraft entwickeln. (Bad. Gewb.⸗Ztg. Bd. VII S. 248.) 


Ein Wort über die öſterreichiſche Schaumweininduſtrie. 

Wer einmal die Champagne durchreiſt und ſich das Volk des welt⸗ 
bekannten Landes angeſehen hat, dem mußte der hohe Wohlſtand, der 
ſich überall zeigt, aufgefallen ſein; große, ſchön gebaute Orte, nirgends 
eine verfallene Hütte, ſo weit das Auge reicht, Weinberge und wieder 
Weinberge; nahezu 20,000 Hektaren umfaßt das Weingelände, deſſen 


Stück, im Preiſe von 1 Fr. Die Etiquette bezeichnete den Brennſtoff] Kreideboden jene Trauben trägt, aus denen der weltbekannte Schaum: 


als Combustible Stoker;“) auch trägt der Fußwärmer ſelbſt den Na⸗ 
men Stoker; dieſer Name deutet auf engliſche Abſtammung. 

Wind ein Stückchen an einen Ende an einer Flamme angezündet, 
fo ſchreitet in freier Luft die Entzündung binnen ¼ Stunden bis zum 
andern Ende vor: dabei vermindert ſich das Gewicht um etwas mehr 
als die Hälfte. Die vollſtändige Verbrennung des Rückſtandes von 
glühender Kohle erfolgt in einer weiteren Stunde. 

Der Fußwärmer beſitzt einen Zugregulirer, mittelſt deſſen der Ab⸗ 
brand verzögert werden kann, ſo daß eine ſehr mäßige Wärme auf eine 
Reihe von Stunden (6 bis 8 und noch mehr) ſich entwickeln läßt. — 
Der Apparat kann Allen, welche längere Zeit im Kalten zu ſitzen ge⸗ 
zwungen find, beſiens empfohlen werden. — Die Kohle hinterläßt 
12 pCt. Aſche. 

Bei uns ſcheint dieſe Preßkohle urſprünglich mit Rückſicht auf Eiſen⸗ 
bahnwaggon⸗Heizung gefertigt worden zu ſein. Länger wie 3 Jahre 
iſt fie jedoch kaum dafür bekannt. Wir haben von zwei deutſchen Fa: 
brikanten Muſter der Kohle bezogen, von M. Schlochauer u. Cie. in 
Berlin und von dem Verein für chemiſche Induſtrie in Mainz (per 
Adreſſe: Frankfurt a. M., Bleichſtraße 11).“) Erſtere Firma lieferte 
uns Stücke von 25 Cm. Länge, 10 Ctm. Breite, 5,8 Ctm. Dicke, 
im Gewicht von ca. 880 Gramm, mit dem ſpec. Gewicht 0,7. Die 
Maſſe enthält 17 pCt. Aſche und 9 pCt. Waſſer; man dürfte fomit 
ihren kalorimetriſchen Effect auf hoͤchſtens 6000 Wärmeeinheiten an⸗ 
nehmen. ö 
Der Verein für chemiſche Induſtrie lieferte uns Stücke von ver: 
ſchiedenem Format. Erſtens, größte Stücke von 20 zu 8,5 zu 9,5 
Centimeter, im Gewicht von ca. 1300 Gramm, mit 15 pCt. Aſche. 
Zweitens, Stücke von 14,7 zu 10 zu 5,3 Gm, e von 600 
Gramm, zwei verſchiedene Qualitäten, die eine mit 13, die andere mit 
10 pCt. Aſche. Drittens, Stücke von 14,7 zu 10 zu 3,2 Etm., im 
Gewicht von 370 Gramm, und endlich viertens, Stücke von 10 zu 
7,1 zu 5,2 Ctm., im Gewicht von 300 Gramm mit 12 pCt. Aſche. 
Der Waſſergehalt ergab ſich bei einer Probe zu 7 pCt, Das ſpecifiſche 
Gewicht betrug im Mittel, mit ganz kleinen Unterſchieden, 0,8. 

Den kalorimetriſchen Effett darf man hier zu ca. 6400 Wärme: 
einheiten annehmen. 

Das hohe ſpecifiſche Gewicht dieſer Preßkohle, 3 bis 4 Mal fo groß 
wie das der Holzkohle, iſt noch als beſonderer Vorzug vor letzterer an⸗ 
zuſehen, da nicht blos (wie auch durch regelmäßige Form) der Trans: 
port ſehr erleichtert wird, ſondern auch bei der Verwendung kleiner 
Raum ſehr wirkſame Subſtanz enthält. 

Der Fortſchritt der Entzündung erfolgt bei allen Muſtern ziemlich 
gleich raſch. Ein Stück von 3 Etm. Quadrat und 10 Etm. Höhe, 
oben angezündet, bedarf in freier Luft etwa 1 Stunde, bis die Entzün⸗ 
dung unten angelangt iſt. Uebrigens ſcheint die Lage auf die Geſchwin⸗ 
digkeit der Entzündung Einfluß zu haben; bei einem liegenden oder 
ſtehend unten angezündeten Stück ſchreitet die Entzündung weniger 
raſch vor, als bei dem ſtehend oben angezündeten Stück. — Während 
die Entzündung in der Maſſe von einem Ende zum andern vorſchreitet, 
iſt der Abbrand in gleichen Zeiten gleich groß und damit auch die 
Wärmeentwicklung. Später, wenn die Maſſe in Gluth gelangt iſt, 
nimmt die Wärmeentwickelung langſam ab, da ſich die Oberfläche des 
Stücks mit der Aſche bedeckt und dadurch der Luft der Zutritt verkürzt 
wird, doch brennt die Kohle auch in der Aſche vollſtändig zu Ende. — 


Bei ſehr beſchränktem Luftzutrüt, wie im Fußwärmer zu erzielen, 


ſchreitet die Entzündung viel langſamer vor und brennt die Kohle an 
der glühenden Stelle vollſtändig zu Ende, ehe weitere Theile von der 
Gluth ergriffen werden. — Bei Anwendung eines künſtlichen Luftzuges 
kann die Verbrennung natürlich ſehr beſchleunigt werden. 

Die Preßkohle beſizt keinen hohen Grad von Feſtigkeit, und iſt 
deshalb beim Transport dem Zerbrechen leicht ausgeſetzt. Die regel: 
mäßige Form der Stücke erlaubt jedoch eine Kiſte dicht auszufüllen und 
dieselben dadurch vor Anſtoß zu bewahren. Der Verein für chemische 


) Derfelbe ift 4 bis 5 Mal fo groß wie bei der Holzkohle. 
* eier Jud. Dil 1807 S 14. i en: 
) Bezugsqu. f. Preßkohle ſ. Ind.⸗Bltt. 1874 S. 72. 
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wein, der Champagner par excellence fabrieirt wird. Mehr noch 
als das Ausſehen des Landes ſelbſt geben die Beſitzungen der Cham⸗ 
pagnerfürſten einen Begriff von dem Nutzen, welchen die Schaumwein⸗ 
fabrication abwirft. Ein Blick auf die officiellen ſtatiſtiſchen Daten 
über die Schaumweinfabrication der Champagne lehrt uns, daß die 
Ausfuhr der Champagnerweine in ſteter Zunahme begriffen iſt; im 
Jahre 1835 betrug ſie 5 Mill. Flaſchen, 31 Jahre ſpäter, 1866, 
wurden mehr als 10 Mill. ausgeführt; die gegenwärtige Aus fuhr wird 
auf jährlich 12 Mill. Flaſchen berechnet. Die genannten Zahlen ſetzen 
eine rieſige Production voraus, zumal der in Frankreich ſelbſt conſu⸗ 
mirte Champagner in die angeführten Zahlen gar nicht einbezogen iſt. 
Daß ſich der ungeheure Conſum des Champagners nicht von ſelbſt ge⸗ 
macht hat, bedarf wohl keiner weiteren Erwähnung; die großen Cham⸗ 
pagnerfirmen haben buchſtäblich ihre Reiſenden über den ganzen Erdball 
ausgeſendet; in Peking und in Yakohama, fo gut wie in Bombay, 
Sidney, in San Franeisco und in Rio Janeiro begegnet man dem 
immer unausſtehlich liebenswürdigen Commis voyageur, den in Cham⸗ 
pagner „macht“. 

Daß der Champagner kein Wein, ſondern ein Fabrikat im vollſten 
Sinne des Wortes genannt werden muß, iſt männiglich bekannt — 
wie derſelbe aber gemacht wird, ſcheint noch nicht in dem Maße be: 
kannt zu ſein, als die Sache es verdient. Zudem iſt der Irrglaube 
noch weit verbreitet, daß es eben nur Weine der Champagne ſeien, 
welche zur Fabrication der Schaumweine verwendet werden koͤnnen — 
eine Anſicht, welche begreiflicher Weiſe von den Fabrikanten in der Cham⸗ 
pagne auf das Lebhafteſte vertheidigt wird, welche aber gegenwärtig 
keiner Widerlegung mehr bedarf; Hunderte von Fabriken in Deutſch⸗ 
land, ja ſelbſt in Amerika — wir erinnern nur an „Sparkling Ca- 
tawba“, welcher auf der letzten Weltausſtellung viel von ſich reden 
machte — fabriciren Schaumweine, welche ſich den franzöſiſchen eben⸗ 
bürtig nennen können. Die franzöſiſche Regierung, eine eifrige För⸗ 
derin der Landwirthſchaft und der landwirthſchaftlichen Gewerbe, hat 
durch ein gutes und dem Inlande ſowie dem Auslande gegenüber auf 
das Strengſte gehandhabte Markenſchutzgeſez das ihrige gethan, um 
dem Mutterlande der Schaumweinfabrication ein Uebergewicht über alle 
anderen zu bewahren; wir müſſen beifügen, daß thatſächlich die fran⸗ 
zöſiſchen Schaumweine bis zur Gegenwart ein ihnen von uns ſelbſt 
freiwillig gewährtes Monopol haben; auf einer feinen Tafel iſt fran⸗ 
zöſicher Champagner (man verzeihe uns den landläufigen Pleonasmus) 
ein Ding, das man eben ſo gewiß anzutreffen erwartet, wie das 
Salzfaß; der deutſche, der öͤſterreichiſche Schaumwein iſt noch nicht 
ſalonfähig. 

Vom önologiſchen Standpunkte aus müſſen wir aber behaupten, 
daß es in jedem Weinlande möglich iſt, Schaumweine zu produciren, 
welche den franzöſiſchen an Güte gleichen; daß letztere ſo geſchätzt ſind, 
ſcheint uns einerſeits darin zu liegen, daß die franzöſiſchen Fabriken mit 
außerordentlicher Genauigkeit und Gewiſſenhaftigkeit arbeiten und dadurch 
im Stande ſind, ein ſtets an Qualität gleichbleibendes Product zu lie⸗ 
fern; andererſeits darin, daß ihre Handlungsreiſenden neben ihrer kauf⸗ 
männiſchen Thätigkeit auch genau den Geſchmack des conſumirenden 


Publikums ſtudiren, welchem von Seite der Fabrik volle Rechnung 


getragen wird; ſchließlich aber auch in dem Vorurtheile, der dem hei⸗ 
miſchen Producte und der deutſchen Etiquette begegnet. 

Eine und dieſelbe Champagnerfabrik in Frankreich liefert nach Ruß⸗ 
land, nach Deutſchland, nach China u. ſ. w. verſchiedene Champagner⸗ 
ſorten, deren Stärke, Süße, Bouquet und Kohlenſäuregehalt verſchieden 
ſind, entſprechend der in den betreffenden Ländern herrſchenden Ge⸗ 
ſchmacksrichtung. Schon dieſe Thatſache allein wird jedem Denkenden 
die Möglichkeit, Schaumwein überall produciren zu können, klar machen; 
nur bei einem Fabrikat iſt es möglich, fo bedeutende Abweichungen in 
der quantitativen und auch qualitativen Zuſammenſetzung hervorzubrin⸗ 
gen, wie fie die franzöſiſchen Schaumweine zeigen. 

Oeſterreich Ungarn, bekanntlich nach Frankreich der am meiſten Wein 
producirende Staat der Erde, beſitzt nur eine verhältnißmäßig ſehr ge: 
ringe Anzahl von Schaumweinfabriken, ein Umſtand, der um ſo 
mehr überraſchen muß, als gerade Oeſterreich⸗Ungarn vermöge feiner 


geographiſchen Lage viel leichter den ganzen Orient, ja ganz Aſien mit 
Schaumweinen zu verſehen berufen wäre, als Frankreich, 

Jeder Wein, deſſen Säuregehalt ein geringer iſt, der keine große 
Stärke beſitzt und welcher kein beſonders hervorragendes Bouquet zeigt, 
kann zur Schaumweinfabrication verwendet werden. Auf letztere Eigen⸗ 
ſchaft iſt das größte Gewicht zu legen; ein charakterloſer Wein iſt zur 
Schaumweinfabrication weit geeigneter als ein ſolcher, welcher ein aus⸗ 
geſprochenes Bouquet zeigt; dem erſteren läßt ſich das Bouquet durch 
den ſogenannten „Liqueur“, den jeder Schaumwein erhält, weit leichter 
geben, als ſich ein dem Weine eigenthümliches Bouquet modifieiren oder 
gar decken läßt; Weine, welche nur den leiſeſten Grundgeruch zeigen, 
ſind vollkommen unbrauchbar. 

In der Champagne wird der zur Schaumweinfabrication verwen⸗ 
dete Wein der ſorgfältigſten Kellerbehandlung unterzogen; nach einma⸗ 
ligem Abziehen wird er in Arbeit genommen, indem die verſchiedenen 
Jungweine mit einander vermiſcht werden, um eine gleichmäßige Sorte 
für eine ſogenannte Cudée (14,400 Flaſchen) zu liefern. Bisweilen 
verſchneidet man auf dieſe Weiſe die Weine von zehn und noch mehr 
Traubenſorten. Erſt wenn dieſe vollkommen klar geworden, ſchreitet 
man zur eigentlichen Schaumweinfabrication, welche mit dem Abfüllen 
des Weines in Flaſchen unter Zuſatz einer genau berechneten Quantität 
des feinſten Candiszuckers beginnt. Die nun folgende Gährung findet 
in Räumen ſtatt, deren Temperatur auf das Genaueſte geregelt iſt, um 
Flaſchenbrüche möglichft zu vermeiden. Nach vollendeter Gährung läßt 
man die Hefe ausſtoßen (dégorgirt) und verſetzt den Wein mit dem 
„Liqueur“, einer Miſchung aus Candis und Wein, und ſpäter mit 
Cognac. Das Verſetzen mit dem Liqueur, das ſogenannte „Doſtren“, 
iſt die heiklichſte Operation der ganzen Arbeit, da von der Zuſammen⸗ 
ſetzung des Liqueurs nicht nur die Stärke und Süße des Schaumwei⸗ 
nes, ſondern auch theilweiſe die Stärke und Dauer des Schäumens, 
die „Mouſſe“, abhängig iſt. Die Dofirung, deren Zuſammenſetzung 
und Menge von jeder Firma als Geheimniß ſorgfältig bewahrt wird, 
giebt dem betreffenden Fabrikate ſeinen eigentlichen Charakter und wird, 
wie erwähnt, je nach dem Geſchmacke der Conſumenten in dem Lande, 
für welches die Cuvée beſtimmt iſt, abgeändert. 

In einem Weinlande von ſolcher Ausdehnung, wie Oeſterreich⸗Un⸗ 
garn, müſſen ſich an vielen Orten Verhältniſſe vorfinden, welche die 
geeigneten zur Schaumweinfabrication ſind und die Einführung dieſes 
einträglichen Fabricationszweiges zulaſſen. Wir erkennen wohl, daß 
derjenige, welcher die Anlage einer großartigen Schaumweinfabrik unter⸗ 
nimmt, abgeſehen davon, daß er mit ſehr beträchtlicher Capitalskraft 
ausgerüſtet ſein muß, bedeutende önologiſche Bildung und eine Energie 
beſitzen muß, welche große Hinderniſſe zu beſiegen weiß. In Frankreich 
ſteht der Schaumweinfabrication langjährige Erfahrung zur Seite; der 
Weinbauer weiß, daß er gewiſſe Rebenſorten bauen muß, wenn er ſeine 
Trauben an den Champagner⸗Fabrikanten, zu dem er alſo in 
einem gewiſſen Abhängigkeitsverhältniſſe ſteht, abſetzen will; dem Fa⸗ 
brikanten ſteht ein geſchultes Arbeiterperſonal zur Verfügung; vor Nach⸗ 
ahmung feiner Firmung ſchützt ihn die Regierung durch den drakoniſch 
gehandhabten Markenſchutz; für den Abſatz ſorgt ein Heer gewandter 
Handelsreiſender in allen Ländern der Erde. ? 

Dies find Verhältniſſe, welche ſich begreiflicher Weiſe nicht über Nacht 
ſchaffen laſſen, welche aber gerade in Oeſterreich herzuſtellen moͤglich ſind. 
Wenn die Zeit des Gründens nicht vorbei wäre, ſo würde gerade die 
Schaumweinfabrication, ein in Oeſterreich faſt noch jungfräuliches Feld, 
für eine Gründung als geeignet zu nennen ſein; denn für den Einzel⸗ 
nen erſcheint die Aufgabe beinahe eine zu große. 

Gewöhnlich wird als die höchſte Stufe der Weininduſtrie die mög⸗ 
lichſte Ausbreitung des Exports von Wein in Flaſchen bezeichnet; wir 
müſſen den Export von faconnirten Weinen, wie er in Südfrankreich 
mit den Ausbruchweinen und in der Champagne mit dem Schaum⸗ 
weine geübt wird, als eine noch hoͤhere, weil einträglichere Stufe der⸗ 
ſelben bezeichnen. 2 

Die Einführung einer ausgedehnten Schaumweinfabrication in 
Oeſterreich erfordert große Summen, wird aber, wenn richtig angefaßt, 
bald ein Vielfaches dieſer Summen ins Land bringen. Schon ſind in 
dieſer Richtung von einigen hervorragenden Firmen vielverſprechende 
Anläufe gemacht worden und werden Schaumweine erzeugt, die — 
freilich wohl nur dann, wenn fie mit nachgeahmter Marke und fran⸗ 
zöſiſchem Brande im Korke verſehen find — vom Laien wie vom Kenner 
für veritablen Champagner getrunken werden. 

Ein weſentliches Hemmniß der Entwickelung der öſterreichiſchen 


Schaumweinerzeugniſſe liegt eben in dem Vorurtheile, daß es anderswo 


kein dem in Frankreich fabricirten Champagner ebenbürtiges Product 
gäbe. Die inländiſchen Fabrikanten werden dadurch genöthigt, ihre 
Erzeugniſſe unter franzöſiſch klingender Marke in den Handel zu bringen 
und wird dadurch das Renommé des heimiſchen Fabrikates beein⸗ 
trächtigt. 

Durch die Fabrication mouſſirender Weine könnte für Oeſterreich 
ein Exporthandel geſchaffen werden, der dem Weinproducenten ſicher mehr 
Hilfe bringen würde, als dieſelben von der Beſteuerung der Kunſtweine 
erwarten. 

Mit Befriedigung können wir ſchließlich conſtatiren, daß öſter⸗ 
reichiſche Champagnerfabriken, wie R. Schlumberger, Brüder Kleinoſchegg 
und Vine. Liebl u. Sohn, Champagner in einer Qualität erzeugen, 
welche den beſten Marken Frankreichs würdig zur Seite geſtellt werden 
können. (Wien. landw. Ztg.) 


Conſumtion von Branntwein, Wein und Bieren in Groß: 
britannien und Irland. 

Auf Veranlaſſung des Hauſes der Gemeinen iſt im Vereinigten 
Königreich eine Statiſtik über den Conſum von geiſtigen Getränken 
aller Art aufgemacht worden, welche ſich auf die 5 Jahre 1869 bis 
mit 1873 bezieht. Wir entnehmen dieſem Berichte folgende Mitthei⸗ 
lungen: g 

An ausländiſchem Spiritus und Branntwein, einſchließlich demjeni⸗ 
gen aus den britiſchen Colonien, der einem Eingangszoll unterliegt, 
traten in den Conſum in 


England. Schottland. Irland. Königreich. 
Gallonen.) Gallonen. Gallonen. Gallonen. 

1869 7081033 693360 401422 8175815 
1870 7377250 617456 444689 8489395 
1871 7770181 668278 488151 8926619 
1872 7878612 660938 528533 9068083 
1873 8692901 978769 587758 10259428 


Ausländiſche, dem Eingangszoll gleichfalls unterworfene Weine 
wurden verbraucht in i 


England. Schottland Irland. Königreich. 

Gallonen. Gallonen. Gallonen. Gallonen. 
1869 12402360 907502 1416765 14726627 
1870 12564894 965675 1544024 15075593 
1871 13488785 1030749 1621049 16140683 
1872 14058605 1080167 1622359 16761131 
1873 14916341 1252587 1731004 17900832 


) 1 Galloue gleich 3,543 Liter, 
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wobei es nicht nur den Zucker oder Syrup vollſtändig erſetzt, ſondern 
auch ſeiner oben angeführten Eigenſchaften wegen dem Leder, wie ſchon 
geſagt, eine dauernde Geſchmeidigkeit ertheilt, die man demſelben weder 
durch Fette noch durch andere Stoffe zu geben im Stande iſt. Nach 
der bisherigen Methode, Glanzwichſe zu erzeugen, wird Thierkohle, 
Zucker oder Syrup, Fett oder Oel, und manchmal auch Schwefelſäure 
in entſprechenden Verhältniſſen innig gemiſcht. Nach der verbeſſerten 
Methode nimmt man auf 100 Theile gepulverte Knochenkohle 50 Th. 
Glycerin, 5 Th. Oel und 10 Th. Eſſig. Dieſe Subſtanzen werden 
innig gemengt und fein abgerieben, wodurch eine vorzügliche Glanz⸗ 
wichſe entſteht, welche die eben angeführte Eigenſchaft, das Leder immer 
geſchmeidig zu erhalten, im höchſten Grade beſitzt. 


— [Ledergebiſſe für Pferde.] Vor einiger Zeit wurde auf 
die Gefährdung hingewieſen, welche das Tragen eiſerner Gebiſſe im 
Winter für die Geſundheit der Pferde mit ſich führe. Derſelben Klage 
begegnen wir nun auch in amerikaniſchen Blättern, und es werden in 
dieſen (nun ſchon ſeit zwei Jahren) lederne Gebiſſe empfohlen. Ob 
letztere praktiſcher ſind, als die mit Kautſchuk überzogenen, wie Pfarrer | 
Gottſchalk fie vorſchlägt, kann erſt die Erfahrung lehren. (A. a. O.) 


Hiernach blieb der Conſum der beiden vorgenannten Artikel ſo⸗ Alles in Allem kann man von der ruſſiſchen Landwirthſchaft ſagen, 
wohl im vereinigten Königreich, als auch in den einzelnen Beſtand⸗ daß ſie zwar alle anderen Erwerbszweige jenes Landes überwiegt, daß 
theilen deſſelben in fortwährendem gleichmäßigem Steigen. Dieſe Stei⸗ | fie aber mannigfaltiger Verbeſſerungen nicht nur fähig, ſondern auch 
gung ging indeſſen unverhältnißmäßig viel ſchneller vor ſich, als die] bedürftig iſt, und daß fie eine Hauptbedingung ihrer geſunden Fort⸗ 
Zunahme der Bevölkerung in demſelben Zeitraume. Politiker und Kauf⸗ entwicklung noch zu erfüllen hat, nämlich die Heranziehung derjenigen 
leute haben in England vielfach die gänzliche Aufhebung des Weinein⸗ landwirthſchaftlichen Nebengewerbe, welche in anderen Culturländern 
fuhrzolles verlangt, indem fie geltend machten, daß der Genuß des ge⸗ längſt mit Erfolg in den Dienſt der Landwirthſchaft gezogen ſind. 
ſünderen Weins hierdurch allgemeiner werden und den Genuß der (Stat. Correſp.) 
ſchädlichen Alkohole mehr und mehr verdrängen werde. Aus den vor- 3 
angeführten Zahlen ſcheint indeſſen hervorzugehen, daß die Neigung 
zum Alkoholgenuß nicht gerade im Abnehmen begriffen iſt, trotz der 
Thätigkeit der in England bekanntlich viel intenſiver als bei uns wir⸗ 
kenden Mäßigkeitsvereine. 

Der Conſum des im Inlande gewonnenen Spiritus und Brannt⸗ 
weins betrug in 


Jagd- und Sport-Zeilung. 
Krieg den Krähen.) 

Wenn man an den Eiſenbahnhöfen zur Warnung des Publikums 
angeſchlagen ſieht: „Vor Taſchendieben wird gewarnt!“ ſo möchte man 
an jedem gutgepflegten Jagdrevier, beſonders an Faſanerien, eine Tafel 
anbringen; „Vor Krähen wird dringend gewarnt!“ 

Wir haben in der Brut: und Setzzeit keinen gefährlicheren Räuber, 
als die Nebelkrähe; mit ſcharfem Licht und unendlicher Frechheit von 
der Natur ausgeſtattet, bleibt ihr kein Neſt verborgen, und wehe den 
Eiern der jungen Faſanen und Hühnern, wenn ſie erſt dieſelbe erſpäht. 
— Mein ſehr tüchtiger Faſanenjäger in Brieſe läßt ſich die Vertilgung 
des Raubzeuges eifrig angelegen ſein, und hat derſelbe im 1. Quartal 
d. J. neben Füchſen, Mardern, Katzen, Raubvögeln jeder Art auch über 
150 Krähen und Elſtern abgeliefert, theils beim hohen Schnee in der Nähe 
der Gebäude, theils auf der Krähenhütte geſchoſſen und im Tellereiſen 
gefangen. Auf dem Revier waren im Frühjahr nur noch fünf oder 
ſechs Krähen zu ſehen, und gab ich mich der Hoffnung hin, durch 
ar an Räuber dieſes Jahr keine oder doch nur geringe Verluſte 
zu haben. 

Vor circa acht Tagen fanden wir Mittags ein Neſt mit 5 Faſanen⸗ 
ee die Henne darauf. er a Morgen waren die Eier zer: 
, ; agen und verzehrt. Ei erei i enige S 

Die geſammten Landeseinnahmen, einſchließlich der Steuern, aber 510 Krähe, welche 125 9 n eee e e 
ausſchl. der Zölle, betrugen in dem Finanzjahre 1873.74 zuſammen ein Rebhll eee T 
46079674 Pfund St. Die Steuern von Wein, Spiritus, Liqueuren, stört; ı An ee ee 
Branntwein, Bier u. ſ. w. erreichten im ſelben Jahre den fabelhaften 11 nn 1 . e geſtellt und den nächſten Tag hing die Krähe 
Dekan von 25, 303005 Pfund St. b. b., Iehtere machten 54 Por. Suse. Er wude ein Eisen mit einem audgebla e ee 
der gefammten Einnahme aus. Die Zölle brachten 20593641 Pfd. Faſanerie. Es wurde ein Eiſen mit einem ausgeblaſenen Ei geſtellt, 
Sterling ein, davon entfielen 7096053 Pfund St. oder 34 Procent eee e e ee Br 
7 Spirituosen und alkoholhaltigen Flüſſigkeiten, einſchließlich des Wenn drei Krähen ein ſolches Unheil anzustellen vermögen, müſſen 

Die geſammten Einnahmen des gedachten Finanziahres betrugen en Flüge, wie man fie fo oft trifft, entſetzliche Berwüſtun⸗ 
74478398 Pfd. St. Hiervon brachten allein die Steuern und Zölle 5 1 0 F ! 
auf Spirituoſen, Biere 55 andere alkoholhaltige Flüſſigkeiten 32299062 den . dere zu 2 Krieg 9 SA der Nuten, 
Po. St. oder 43 pCt. auf. (Stat. Correſp.) a gen von Regenwürmern und anderem Gezücht ſtiften, 

wird durch den Schaden, den ſie bei der niederen Jagd anrichten, 

reichlich aufgewogen. 
Landwirthſchaftliches aus Rußland. . = entgeht Seh Lichtern; vor vier Tagen ſchoß mein Bruder 
8 Die Rübenzucker⸗Production ſchätzt man in Rußland auf jährlich Fe 0 ai ed e 8 m A 
FF 2 er un 5 — Den hervorragendſten Antheil an derjelben | der Bock, von den Krähen jämmerlich zugerichtet, mit ausgehackten 
N e Gouvernemen Lichtern und nur noch halben Hinterkeulen gefunden. In der Zeit von 


/ 
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England. Schottland. Irland. Königreich. 

Gallonen. Gallonen. Gallonen. Gallonen. 

1869 11501901 5285329 4934860 21621590 

1870 11940803 5501987 5170700 22613490 

1871 12874782 5671677 5617435 24103644 

1872 14468803 6452831 5590549 26872183 

1873 15851906 6832487 6224108 28908501 

Der Verbrauch inländiſchen Bieres läßt ſich daraus berechnen, daß 

im vereinigten Königreich nachſtehende Malzquantitäten verbraucht wur⸗ 

gen, theils ſteuerfrei, theils verſteuert, und zwar: 

verſteuert. ſteuerfrei. zuſammen. 
Buſhels'.) Buſhels. Buſhels. 
1869 47704819 4863520 52578339 
1870 51380322 5395292 56775614 
1871 49049126 5111791 54160917 
1872 55569092 6039477 61608569 
1873 57267463 6229322 63496785 


— [Merkwürdiger Fuchsbau.] Vor etwa 20 Jahren reſidirte 
anſtatt der Freiherren von Falkenhauſen zu Wald bei Gunzenhaußen in 
Mittelfranken ein Fuchspaar im dortigen unbewohnten alten Schloſſe, 
etwa 300 Schritte von einem Deconomiegebäude mit lebhaften Ber: 
kehr entfernt. Die Füchſe gelangten durch ein Loch in der Gartenmauer 
in den Schloßgarten, von da durch ein Kellerloch in den Keller, und 
aus dieſem über 4, ſage vier Marmortreppen hinauf durch ein großes 
Zimmer im dritten Stockwerke in ein daran gelegenes Zimmerchen 
(Manſarde). In einem Winkel dieſes Stübchens, bis zu welchem die 
Füchſe überdies ein durch Hochſprung zu erreichendes zerbrochenes Fen⸗ 
ſter zu paſſiren hatten, zwiſchen dem Kamine und dem Dache, hatten 
ſie ſich unterhalb des bußewürdigen Bretterbodens ihren Bau zugerichtet. 

Vor demſelben lagen bei Auffindung der Jungen viele Hennenfedern, 
Haſenreſte und ein alter Haſe. Weil dem hoffnungsvollen Raubgeſindel 

ohne zu große Verwüſtung der Manſarde nicht beizukommen war, 
erſchoß der freiherrliche Waldaufſeher Schöppler die beiden alten Füchſe 
auf dem Anſtande, verſchloß dann den Bau und ließ die Jungen — | 
verhungern. (Illuſtr. Jagdztg.) 


— [Tauſendpferdige Dampfmaſchine.] Im Laufe dieſer 
Woche kommt durch die Wiener Maſchinenfabrik von Th. Schultz und 
L. Göbel an die Beſſemeranlage der Hüttenberger Eiſenwerksgeſellſchaft 
in Prevali eine tauſendpferdige Dampfmaſchine zur Ablieferung, welche 
den größten Effect unter allen ähnlichen Maſchinen des Continents 
leiſtet. Es iſt dieſes eine liegende, direct wirkende Zwillingsmaſchine, 
deren Gebläſeeylinder 60 Durchm. und Dampfeylinder 50% Durchm. 
bei 5 Hub haben. Die Maſchine macht 21 Touren in der Minute, 
welches einer Kolbengeſchwindigkeit von 3 ½“ per Secunde entſpricht. 


Die Windpreſſung beträgt 25 Pfd. per Quadratzoll. Die Dampfehlinder 
find mit einer äußerſt einfach eonſtruirten Ventilſteuerung mit Expan⸗ 
ſion und die Dimenfionen derart gewählt, daß die Geſchwindigkeit ohne. 
Druckverluſt bis auf 4 ½“ per Sec. geſteigert werden kann. Die ganze 


Maſchine iſt 55 Fuß lang, 24 Fuß breit und repräſentirt complett ein 


0 0 | 
1 BE RN mit 42,600,000 Mark. Sonnenauf i i i 
- gang bis dahin, alſo in knapp vier Stunden, war demnach . 
. Senne „ . „ der Bock von den Krähen gefunden worden, nota bene, auch in einem Gewicht von 2400 Etr. 
Tſchernigew n i Revier, wo dem Raubzeug ſtark zugeſetzt wird. (Illuſtr. Jagdztg.) . a — 
2 e e Daſſelde gilt wohl auch von den Schalaſtern, die noch mit weit größe⸗ i ; 
RUHE. e „ 4,960, „ FFF a Provinzial-Perichte. 


Breslan. [Zur diesjährigen Obſternte.] Selten wird die Blüthe 
d u 


Von der Viehzucht in Rußland kann man nicht behaupten, daß ſie 
ſämmtlicher Fruchtdäume einen fo günftigen Verlauf genommen haben als in dieſm 


auffallende Fortſchritte mache; der Rindviehſtand hat ſich beiſpielsweiſe 
während der letzten vierzehn Jahre nur um 5 Procent vermehrt, und 
der Beſtand an Pferden hat ſich in derſelben Zeit faſt um eine halbe 
Million Köpfe vermindert. Es waren vorhanden: 
1861 1871 
Rindvieh . 20,708,000 Stück. 21,600,000 Stück. 
Pferde.... 15,542,000 „ 15,063,000 „ 
Schafe .. 42,479,000 „„ 44,841,000 „ 
Schweine.. 9,313,000 „ 9,404,000 „ 

Die Viehpreiſe ſind gegenwärtig im Durchſchniet um 10 Procent 
höher, als vor 10 Jahren. — Rußland iſt der eigentliche Herd der 
Rinderpeſt; es verliert an dieſer Krankheit im jährlichen Durchſchnitt 
etwa 400,000 Haupt Rindvieh. 

An Talg producirt das Gouvernement Samara am meiſten, nämli 
für 5,088,000 Mark, demnächſt folgen die Gouvernements 


Als Curioſum theilen wir unſeren Leſern nachſtehenden Jagdpacht⸗ 
vertrag, den wir der „Illuſtr. Jagdzeitung“ entnehmen, mit: 
Jagdpachtbedin gungen 
für die Pächter der Jagd in Vielau bei Zwickau. 
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pachtung vorbehalten. - x 
§ 3. Nur bei eingetretenem Froſte darf der Jagdpachter die Fluren 
betreten, auf welchen Winterſaaten ſtehen. 
§ 4. Bis Mitte October darf der Jagdpachter die Grundſtücke 
nicht betreten, auf welchen noch Früchte ſtehen, die noch nicht einge: 
0 erntet ſind. 
§ 5. Der Pachter darf Hunde und Katzen, die er auf dem jagd⸗ 


find und vollſtändig von Neuem treiben und ausſchlagen müſſen. In dieſen 


glüclicher Weiſe fehr vereinzelten Landſtrichen iſt auf eine Obſterndte aller⸗ 
dings nicht zu rechnen. (Br. Ztg.) 


Landwirchſchaftlicher Bericht aus dem Kreiſe Liegnitz. 
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baren Reviere antrifft, nicht ſchießen, ſondern nur fangen. 


Tamboow mit 3,569,140 Mark. 5 f Original 

5 § 6. Der Pachter darf Hunde und Katzen, die er 300 Schritte über i (Original.) i 

. cee das Gehöſte hinaus antrifft, auch nicht fangen. 8 Seit meinem letzten Berichte (Anfang April) hat ſich jo Manches, 

N Petersbur 2,291,200 8 ' 

Cherſon u BERN 2.278,40 8 7. Beide Punkte, 5 und 6, haben auf ſolche Hunde und Katzen | aber glücklicherweiſe zum Beſſeren in unſerem Kreiſe geändert. Die 

| Alge 3 77.858.000 2 keinen Bezug, die als der Tollwuth verdächtig erſcheinen. Sommerſaat hatte ſich, wie dies wohl ziemlich überall der Fall war, 

5 F . Een § 8. Bei Uebertretung der in 5 und 6 genannten Bedingungen gegen andere Jahre um mehrere Wochen verſpätet, trotzdem ſteht die⸗ 

x Die jährliche Geſammtproduction an Talg hat etwa einen Werth] güt der Pachttontract von Seiten der Verpächter für aufgehoben. ſelbe, namentlich Gerſte äußert üppig und hat ein ganz anderes Aus- 

} von 30,008,000 Marl, 2 x 3 e Vielau. Gottlieb Lange, Jagbdvorſtand. ehen als voriges Jahr. Hafer, der meiſt ſpäter geſäet worden iſt, 

1 Wie die Spiritusfabrication, wird auch die Stärkefabrication in verſpricht ebenfalls gut zu werden, eben fo Gemenge und Mais; letz⸗ 

ö Rußland vorwiegend als ſelbſtſtändiges Gewerbe und unabhängig von er —ĩ eee beide Früchte follen uns Klee und Luzerne erfegen, von denen 

| — . . 6. Die 8 dieſes N Mannigfaltiges wir, durch die vorjährige Dürre a 0 beſchaͤdigt, fo gut wie 

. deckt den Bedarf nicht. Es wird daher Stärke in großen Mengen ein⸗ 3 nichts aufzuweiſen haben. Kartoffeln ind noch in der letzten Woche 

} geführt, obſchon der werthvollſte Rohſtoff dieſes Gewerbszweiges, der — ueber den botaniſchen Garten zu Vebdo in Japan.] I en Mai geht worden, Rüben 9582 überall 8 | 
N Weizen, den bedeutendſten Ausfuhrartikel des Landes bildet; bei einer Lord Elgin ſagt über dieſen Garten: Ein großer, ſchattiger Baum werden bereits behackt und gelockert. Von Erdraupen, die uns voriges 
6 vortheilhafteren Entfaltung der Stärkefabrication, insbeſondere bei einer bezeichnete uns durch eine kleine offene Thür den Eingang in den] Jahr ſo heimſuchten, ſcheinen nur wenige Exemplare glücklich den langen 


Garten, beſetzt mit nebeneinanderſtehenden Blumenbeeten. Der botaniſche[Winter überſtanden zu haben, da man weder Raupen noch Schmetter— 
Garten hat an und für ſich ſelbſt keine Bedeutung. Es befinden ſich linge der Gattung Agrotis segetum findet. Den Raps haben wir 
dort weder Sammlungen von großen [hönen Bäumen, noch weniger] größtentheils bereits im Herbſt umgeackert und durch Weizen erſetzt, 
große und merkwürdige Sammlungen von Pflanzen. Die Begeiſterung letzterer ſteht meiſt ſehr gut, namentlich der im Frühjahr am zeitigſten 
der Hortikulteurs in dieſem Lande ſcheint am Meiſten für. Gräſer, Mooſe geeggte, auch Roggen läßt nichts zu wünſchen übrig, derſelbe ſteht dicht 
und Farnkräuter aller Gattungen zu fein, ſowie auch für ein Sortimentſ und hoch und dürfte bei glücklicher naturgemäßer Blüthe eine normale 
von zwergartigen Bäumen. Anſtatt der Glashäuſer haben ſie lange] Ernte abgeben. Seit Jahren haben unſere Wieſen keinen ſo üppigen 
Schattendecken, welche die mehr heiklen Sorten vor den brennenden] Stand und kein fo intenſives Grün aufzuweiſen gehabt als dieſen Mai 
Sonnenſtrahlen ſchützen. Die Pflanzen ſtehen auf Stellagen in großer] und werden bei uns an beſonders günſtig gelegenen Stellen (3. B. an 
Menge in Porzellantöpfen eingeſetzt, welche in verſchiedenen Arten und] der Katzbach) bereits Anftalten zur Heuernte getroffen. So weit wären 
Farben, am Meiſten blau, mit der Malerei eines Felſens und einerf die Ausſichten für Winterung und Sommerung bis jetzt zufriedenſtellend 
Wurzel von Gras oder Moos verſehen ſind. Der vornehmſte japaneſiſche zu nennen, namentlich haben die letzten warmen Mairegen die Vege⸗ 
Gärtner rühmt ſelbſt feine Geſchicklichkeit in der Zwergbaumzucht. Die] tation ungemein begünſtigt. Maikäfer ſind auch in unſerer Gegend, 
von der Natur aus größten und durch ihr Alter ehrwürdigen Wald⸗ aber nur ſtrichweiſe fo zahlreich aufgetreten, ohne aber ernſtliche Ver⸗ 
bäume kann man in Blumentöpfen ſehen, deren alte Stämme ganz ver- Theerungen anzurichten, die Baumblüthe iſt am wenigſten dadurch ge⸗ 
dreht und oft nur 2 Fuß hoch find. Ihre unnatürlichen Aeſte breiten] ſtört wurden. 
In Gegenden mit weniger fettem Boden iſt der Anbau der Kartoffel] ſich aus wie die Finger einer verkrüppelten Hand. In einer holländi⸗ Die Schafſchur iſt ſeit ca. 8 Tagen als beendet zu betrachten, trotz 
thatſächlich der lohnendſte Landwirthſchafts-Zweig. Wenn eine Depja- | hen Faktorie erzählte man, daß ſolche zwerggezogene, ſehr alte Bäume der warmen Witterung iſt die Wäſche nicht gerade brillant zu nennen, 1 
tine Weizenland etwa 12 Tſchetwert Weizen trägt, To bedeutet das bei dort um ſehr hohen Preis verkauft werden. Der botaniſche Garten da Wege und Stege trotz reichlichen Gießens uns mit Staub über⸗ 
einem Durchſchnittspreiſe von 10 Rubel pro Tſchetwert eine Brutto: in Neddo enthält im Hintergrunde ferner einen Coniferenwald mit an⸗Jſchütteten. Wollabſchlüſſe, die bereits ziemlich erfolgt ſind, haben den 
Einnahme von 120 Rubel. Bei Kartoffeln iſt auf einen Ertrag von genehmen Retraits und künſtlichen Hiloques und Sommerhäufern. porjährigen Preis meiſt nur um Kleinigkeiten überſchritten, bei den 
etwa 75 Tſchetwert zu rechnen. Die Verwerthung derſelben in der Dieſer Coniferenwald it auch ein beliebter Aufenthaltsort der Müſſig⸗] meiſten Heerden iſt trotz des ſpärlicheren Winterfutters ziemlich daſſelbe 
Spiritusfabrication (1 Rubel 60 Kopeken per Tſchetwert) würde einen |gänger von Neddo. Schurgewicht erreicht worden. 
gleichen Bruttoertrag pro Deßſatine abwerfen wie der Weizen; derſelbe — [Glycerin-Glanzwichſe.] Das Glycerin hat die unſchätz⸗ Unſere Rindviehheerden machen uns noch den meiſten Kummer, 
würde aber durch die Stärkefabrication (Nutzwerth des Tſchetwert bare Eigenſchaft, viele thieriſche Stoffe, darunter auch das Leder, ge- hin und wieder ſpukt immer noch die Lungenſeuche, trotz Impfens und 
3 Rubel) auf 225 Rubel, oder nach Abzug von 20 bis 30 Rubel ſchmeidig zu machen und es auch in dieſem Zuſtande zu erhalten; es] der ſorgſamſten Pflege und ſind an mehreren Orten bis 40 pCt. des | 
Mehrunkoſten, auf 195 bis 200 Rubel ſteigen. iſt eine dicke ölige Flüuſſigkeit, die ſich an der Luft ſo gut wie nicht ver⸗ ganzen Viehſtapels verloren gegangen und iſt es innig zu bedauern, 
ändert, nicht verdampft, und eine gewiſſe Menge Waſſer feſtgebunden xy! | 
hält. Vorzügliches leiſtet das Glycerin als Zusatz zur Glanzwichſe, Mit einer Beilage, 


engeren Verbindung mit der Landwirthſchaft würden dem Lande jährlich 
bedeutende wirthſchaftliche Werthe zuwachſen. Zwar ſind auch in Ruß⸗ 
land während der letzten Jahre die Weizenpreiſe ſo erheblich geſtiegen, 
daß die Weizenſtärke⸗Fabrication gegenwärtig nicht mehr den großen 
Gewinn abwirft, wie in früherer Zeit, aber der Umſtand, daß der 
Werth der Nebenproducte in landwirthſchaftlicher Hinſicht außerordent⸗ 
lich hoch anzuſchlagen iſt, und daß der überaus ſtarke Conſum der 
Stärke in der Syrup⸗, Zucker⸗ und Dertiinfabrication u. ſ. w. den 
Betrieb der Stärkefabrication im Großen geſtattet, dürfte gerade auf 
eine weitere Entwicklung und engere Verbindung dieſes Induſtriezweiges 
mit der Landwirthſchaft hinweiſen. — Noch mehr gilt das von der 
Fabrication der Kartoffelſtärke. Abgeſehen davon, daß die Kartoffel 
eines der wichtigſten Culturmittel iſt, und deshalb den ausgedehnteſten 
Anbau verdient, verwertbet fie ſich in der Stärkefabrication ungleich 
vortheilhafter als in der Branntweinbrennerei, in jener auf 3 Rubel 
und mehr pro Tſchetwert, in dieſer auf hoͤchſtens 1 Rubel 60—75 Kop. 
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91 Buſhel gleich 36,347 Liter. 


gewöhnlich ein ſchlechtes Frühjahr, 


langen und ſtrengen Winter überſtanden die Saaten wider alle Er⸗ 


daß bis jetzt von Staatswegen noch auf keinerlei Entſchädigung zu 
rechnen iſt. Alle bei der Lungenſeuche angewandten Mittel haben ſich 
als zwecklos bewieſen und wäre es wirklich an der Zeit, eine Prämie 
von bedeutender Höhe auszuſetzen, um unſere mediciniſchen Autoritäten 
zu veranlaſſen, ſich dem Studium dieſer Geifel der Heerdenbeſitzer ernſt⸗ 
lich zu unterziehen. g 


2 
Grottkau. Nachſtehende Prämien kamen bei der hieſigen Thier⸗ 
ſchau zur Vertheilung: 8 
1. Für Pferde: 37 Preiſe mit 1460 Mark. 
Davon erhielten die erſten Geldpreiſe (die Dominialbeſitzer erhielten 
Ehrenpreiſe): 
a. Für Hengſte: der Bauergutsbeſitzer Franz Gramml aus 
Gläſendorf mit 150 Mark. 
b. Für Stuten: Bauergutsbeſitzer Ernſt Zimmermann aus 
Jägerndorf, Kreis Brieg, mit 150 Mark. 
e. Für Fohlen: Joſeph Gloger aus Kl. Neundorf 60 Mark. 
d. Für Arbeitspferde: Guſtav Groß aus Grottkau 45 Mark. 
2. Für Rindvieh wurden im Ganzen 46 Preiſe mit 1773 Mk. 
vertheilt. Davon erhielten erſte Preiſe: 5 2 
a. Für Bullen: Eckert aus Geltendorf mit 60 Matte 
b. Für Kühe: Langer aus Alt⸗Grottkau mit 100 2 
c. Für Jungvieh: Roelehar⸗Alt⸗Grottkau mit 100 Na 
d. Für Zugochſen: Derſelbe mit 45 Mark. EB 
3. Für Schafe waren 3 Preiſe zufammen mit 90 Mk. Davon 
erhielt den erſten Preis Joſeph May aus Nowag mit 30 Mark. 
4. Für Schwarzvieh: 6 Preife mit 190 Mark, erſten Preis 
erhielt: Lange aus Alt⸗Grottkau. a 
Außerdem waren noch 10 Prämien für Maſtvieh, 1 Prämie für 
Seidenbau, 2 Prämien für Bienenzucht und zwei Prämien für ſonſtige 
Erzeugniſſe beſtimmt worden, von denen unſeres Wiſſens nach nur die 
für Seidenbau nicht zur Verwendung kommen konnte. 


Im Allgemeinen kann man den, durch den Glanzkäfer verurſach⸗ 
ten Schaden am Raps auf ein Drittheil der ganzen Rapsernte veran⸗ 
ſchlagen. N 

Getreidepreiſe in Folge der guten Erndeausſichten und ſehr gerin⸗ 
gen Nachfrage im ſteten Fallen begriffen. 

Auf der Donau verkehren ſehr wenig Getreideſchiffe, meiſtens nur 
ſolche, die ihre Fracht ſchon im Herbſt oder Winter angekauft und jetzt 
erſt verladen haben. 

Weizen 85—87 Pfd. wird ab Neuſatz ins Schiff gelegt mit Fl. 
3,95—4,20 bezahlt. 

Roggen wird hier äußerſt wenig gebaut und bildet keinen ſtändi⸗ 
gen Marktartikel. 

Gerſte ſeit 3 Wochen gar nicht verkäuflich. 

Am beſten behauptet Hafer, welcher lebhaft gefragt und per Wie⸗ 
ner Ctr. mit Fl. 3,60 —3,70 bezahlt wird. 

In Raps find für die künftige Ernte namhafte Schlüſſe mit Fl. 
9,50 p. 160 Wr. Pfd. gemacht worden. \ 

Schließlich ift noch zu erwähnen, daß die Weingärten 
ganz Ungarn außerordentlich viel verſprechen. 

— — — . -—u—8—̃̃ä— 


Dereinswefen. 


Breslau, 28. Mei. [Schleſiſcher Centralverein für Gärt⸗ 
und Gartenfreunde] Zur 6. diesjährigen Sitzung waren Aus⸗ 
ee des Gartenbauvereins in Bamberg, der internationalen 
usſtellung für Gartenbau in Amſterdam, ferner Preisverzeichniſſe über 
Saatkartoffeln von F. A. Spilke in Leipzig, über Gartenwerkzeuge und 
Geräthe ꝛc. von Gebrüder Dittmar in Heilbronn, ſowie ein illuſtrirter Preis⸗ 
Courant der Hockſchen Spalierfabrik in Wien, deren Vertreter in Breslau 
Herr Paul Pöhlmann (Reuſcheſtraße 51) iſt, eingegangen. Der Vorſitzende, 
Obergärtner Streubel Se hatte einen praktiſchen Spaten ausge 
legt. Herr Jettinger (Scheitnig) empfahl zum Ausheben den Stahlſpaten. 
Bei dieſer Gelegenheit wurde erwähnt, daß im königl. pomologiſchen Inſtitut 
zu Proskau die Obſtbäume nicht ausgegraben, ſondern ausgezogen werden. 


durch faſt 
E. K.“ 


N 


err da und e Be find er en: m 
i i i j ögraben der Bäume vorzuziehen ſei. Nach einem borjährigen Beſchluſſe 
Brieg, 27. Mai. [Viehmarkt] Der am 24. Mai abgehaltene Vieh- batte He - \ ; 
; ; na ik Herr Jettinger eine auszugsweiſe Zuſammenſtellung der auf Pomo⸗ 
markt war beſchickt mit etwa 100 Luxuspferden (200 0 1 500 Ara logen⸗Congreſſen empfohlenen Aepfel⸗ und Birnen⸗Sorten gemacht, welche 


erden (200-250 Thi) 200 Kuſſhenpfenen (150-200 n 
pferden (75175 Thlr.), 250 Kleppern (10—40 Thlr.), 30 Fohlen (15 bis 
40 Thlr.), 50 Maſtochſen * Thlr.), 250 Zugochſen (50 — 120 Thlr.), 
400 Nußluhen (30 — 80 Thaler), 200 Kalben (25 — 60 Thlt.), 30 fetten 
Schweinen (10—25 Thlr.), 111 Stück Schwarzvieh (18—25 Thlr. das Paar), 
200 Ferkeln (8 —18 Thlr. das Paar), 30 Ziegen (4—7 Thlr. = en 
Ztg. 


dem Jahresbericht pro 1874 beigegeben werden ſoll. Nach einem Vorſchlage 
des Herrn Streubel toll eine engere Verbindung der Provinzial⸗Vereine 
mit dem Centralverein unter Herausgabe eines gemeinſchaftlichen Jahresbe⸗ 
richtes angeſtrebt werden. Es wurde dem Vorfigenden aufgetragen, horerit 
noch privatim mit den Vorſtänden der Provinzialvereine nach dieſer Richtung 

bin zu verhandeln. 5 
der 7. diesjährigen Sing tbeile der Vorſitzende zunächſt mit, daß 
Verein ſich mit einer engeren Verbindung 


— m ne handen t E. en mit dem Central⸗Verein und der Herausgabe eines gemeinſchaftlichen Jahres: 


Wollen eingebracht, deren Wäſche ſo ſchön wie noch nie war. Dominial⸗ 
Wollen waren gar nicht in Folge des heute ſtattgefundenen 5 
feſtes am Platze, welcher Umſtand auch die on hren von Ruſtikal⸗Wollen 
außergewöhnlich geſchmälert hat. Die Ruſtikal⸗Wollen waren mit 52—54 Thlr. 
pr. Centner bald verkauft. Nachmittags 3 Uhr begann der Markt und hatte 
ſchon um 5 Uhr ſeinen vollſtändigen Schluß. Käufer waren Fabrikanten 3 
aus Guben, Croſſen und Händler von bier und aus der Umgegend. 
(Br. Ztg.) 5 Julius Kornick. 


Z. Strehlen, 28. Mai. [Wollmarkt.] Die Zufuhr betrug circa 400 
Gentner; die Wäſchen waren mittelmäßig. Die Preiſe ſtellten ſich 3 bis 4 
Thaler höher als im Vorjahre. Als Käufer traten auf Fabrikanten aus 
Guben, Croſſen und Finſterwalde, auch Händler aus der Propinz. Bres⸗ 
lauer Händler waren ſehr zurückhaltend. Der Markt war um 10 Uhr beendet. 


Königszelt, 25. Mai. 
zucht auf Grund vier 
das Mitglied Schef 


5. Mai. (Original.) „Rationelle Naturbienen⸗ 
igjähriger Erfahrung“ war das Thema, über welches 
er in der 2. Vereinsſitzung der Bienenzüchter einen 


und 20 Birnenſorten, darunter namentlich die Winter⸗Goldparmäne, werden 


warn) hatte einen Vortrag über Vermehrung, Cultur und Verwendung der 


Vortrag hielt. Der halt deſſelben war folgender: Früher war es Regel,] Knollen⸗Begonien eingeſandt, welcher zur Verleſung gelangte. Die Knollen⸗ 
die Klotzbeuten bis auf ie auszuſchneiden. Im Gegenſatz a dieſer Methode] Begonien find vortreffliche Gruppenpflanzen, beſonders die mit aufrechtſtehen⸗ 
fand ich in einigen Büchern von Bienenzüchtern aus Bayern und der] den Blumen; fie blühen, bis ſie der Froſt zerſtört. Die mit hängenden 


Schweiz, daß dieſe gerade das Gegentheil beobachteten, nämlich gar keinen 
Benig ausicnitten,. um recht ſtarke Völker zu erhalten. Ja, in Ungarn 
und Mähren vereinigt man ſogar die Stöcke. Dieſe Methode der Bayern 
—— eignete ich mir an und habe es auch bis jetzt nicht bereuen 
m Jahre 1850 fing ich meine Bienenzucht mit 25 Stöcken an und hatte 
im Jahre 1856 bereits 50 Stöcke, denn ich ſchnitt nur immer ſoviel Ki 
als in der That übrig war, ausgehend von dem Grundſatze der Bayern: 
Bienen bringen Honig und Honig bringt Bienen. Trotzdem man jetzt den 
Bienen mehr Aufmerkſamkeit ſchenkt, als früher, kommt der Ertrag, den ſie 
gewähren, dem früheren nicht gleich und zwar darum, weil die Aecker immer 
mehr cultivirt werden. Wenn ich Landwirth wäre, würde ich ftatt der jetzt 
fo häufig angebauten Rüben lieber Raps und Klee anbauen, die doch bei 
Weitem nicht die Mühe und Arbeit erfordern als die Rübe. Als ein für 
die Bienenzucht beſonders günſtiges kann ich das Jahr 1846 nennen. Das 
Gegentheil von dieſem war, wenigſtens für mich, das Jahr 1864, in welchem 
ich von ungefähr 80 Völkern die Hälfte verlor. Dieſelben gingen in andere 
Stöcke und wiederholten dies, ſobald ich ſie wieder 1 ſo daß ich 
bei einem Volke dies 6 Mal thun mußte. Es traf auch hier die Behaup⸗ 
tung der Bayern zu, daß ein Bienenſtand von mehr als 30 Völkern in un⸗ 
Aigen Jahren in ſich felbft zurückgeht. Einem ſchlechten Winter folgt 
i daher laſſe man im Herbſt den Bienen 
mehr Honig als ſie brauchen, damit ſie vor Mangel geſchützt ſind; denn 
t ein Stock Honig, iſt er auch tüchtig zum Brutanſatz und das iſt ja die 
Hauptſache. C. K. 


Blumen eignen ſich mehr zu Einzelpflanzen oder zu kleinen Gruppen. Im 
Frübjahr zeitig ausgeſät, blühen fie ſchon im Juli oder Auguft. Die Knollen 
werden, ähnlich der Cannas, trocken im kalten oder temperirten Hauſe wäh⸗ 
rend des Winters aufbewahrt. Die meiſten der neuen Hybriden ſtammen 
von Begonia Boliviensis, Sedeni, Veitshe und Pearcy. Herr Cuntny 
(Breslau) hatte eine 42. Eim. lange Schote der Cassia fistula (Röhrenzimmt) 
ausgelegt; fie iſt rund, 1% Ctm. dick und von dunkelbrauner Farbe. Die 
Früchte ha ben die Form der Linſen. Dieſe Cassia wächſt in 10251 81g 

N r. Ztg.) 
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l Literatur. a 
Der chemiſche Analytiker. Die qualitative chemiſche Analyſe in 
Fragen und Antworten, nebſt abgekürzter Methode zu pathologiſch und gericht⸗ 
lich chemiſchen Unterſuchungen, ſowie zur Prüfung der hemikalien, natür⸗ 
lichen Waſſer und Adererde, bearbeitet von O. Schlickum, Apotheker. 
Zweite verbeſſerte Auflage. Leipzig, Ernſt Günther's Verlag. 1875. 
Dieſes für den Anfänger berechnete und geſchriebene Buch erfreut ſich 
ſchon deshalb eines großen Vorzuges, weil der darin behandelte Gegenſtand 
durch Fragen und Antworten dem Lernenden deutlich gemacht wird, dadurch 
füllt das Buch eine große Lücke aus und führt den Anfänger ohne beſondere 
Schwierigkeiten in das Gebiet der Analyſe ein. Alle Kapitel des Buches 
ſind tabellariſch zuſammengefaßt um das durch Fragen und Antworten 
zerſtreute Material wieder zu ſammeln und iſt dem Arbeitenden dadurch eine 
bequeme Stütze geboten. Der letzte Abſchnitt des Buches Nr. 5 beſteht aus 
abgekürzten re unter anderen auch der verſchiedenen 
Auswärtige Pericht natürlichen Waſſer, Analyſe von Garten⸗ und Ackererden 2c. 7c. und it ſo 
artıg te. ru 1 5 daß a Junge E ohne n Im: ſic 
i i i ehr ſchnell in die angegebenen Methoden findet. ir können den mi⸗ 
eee e 1955 Unter Ungarn ſchen Analytiker unjeren Fachgenoſſen warm enpfehlkn Ba 


(Original.) 
Den in dieſer Gegend ſeit 15 Jahren nicht vorgekommenen, ſehr 


7 


Cs wäre dringend zu wünſchen, wenn die verehrlichen Verlags⸗Buch⸗ 
handlungen die Recenſions⸗Cxemplare bereits aufgeſchnitten den betreffenden 
Redactionen überſenden wollten. a 58 
. öämuäw—— —ͤ ?ꝙ m.... 

Wochen-Perichte. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] . der Woche am 24. und 


wartung ſehr gut. Die Frühjahrsarbeiten konnten aber erſt Ende 
März begonnen werden, gegen normale Jahre viel zu ſpät, da hier die 
Sommerausſaat gewöhnlich in der zweiten Hälfte Februar begonnen 
wird, daher die Landwirthe auf die Qualität der Sommerungen von 


vornherein verzichten und durch die Quantität genügenden Erſatz] 27. Mai. Der Auftrieb betrug: 1) Rindvieh, darunter 214 
hoffen. 7 ſat Ochſen, 123 Kühe. Man gablte für 50 Kilogramm nrac 
excl. Steuer prima Maare 54 bis 57 Mark, II. Qualität 42— 5 Mark, 


Der Monat April mit + 9 Gr. R. durchſchnittlicher Tagestem⸗ 


peratur und 5,5 Ctmtr. atmoſphäriſcher Niederſchläge, erweckte nun die Fil Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 54—57 Mark, mittlere Waare 
Vegetation aus ihrem Winterſchlafe, ſodaß mit dem 14. die Schafe, 1 gu 8 3) 61 Sb. Schasvieb. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 


mit Ende April das erden) und Pferde leiſchgewicht excl. Steuer prima Waare 20 — 21 Mark, geringite Qualität 
Weide getrieben 8 rn Gerbe ö 9 . Wi ena 519 Stüd. 4) 817 Stück Kälber — Ai am Schlußmart 
Der Monat Mat half im erſten Drittel durch ſeine befruchtenden] gute Preise. a 
Niederſchläge ſelbſt den im December v. J. angebauten Weizenſaaten 
nach und kam auch natürlich der Sommerung zu Gute. 
Grünfütterung des Zugviehes wurde im Allgemeinen am 3. und 
der erſte Klee: und Esparſetteſchnüt am 15. Mai begonnen. — Die 
Heuwerbung wird durch anhaltend ſchönes, trockenes Wetter begün⸗ 
ſtigt, ſo auch die Winterſaaten, die durch einen nochmaligen Regen 
heils gelagert hatten. 
N Rapsſaaten ftanden noch anfangs Mai viel verſprechend, wur⸗ 
en aber vom Rapsglanzkäfer (Meligethes aeneus) derart befallen, 


Poſen, 30. Mai. [Wochenbericht.] In der Witterung iſt in dieſer 
Woche ein Umſchlag eingetreten, faſt täglich hatten wir Regen und dabei 
war die Temperatur ziemlich kühl. Der Stand der Saaten iſt in der ganzen 
Provinz recht gut, belonders entwickelt ſich die junge Sommerſaat kräftig. 
Im Allgemeinen ift die Vegetation ſehr vorgeſchritten, wie es ſeit Jahren 
nicht der Fall war. Die auswärtigen Märkte verliefen in dieſer Woche in 
luſtloſer Tendenz. England meldete durchweg nominelle Preiſe. Frankreich 
ging für Weizen und Mehl um 1 Francs zurück. Am Rhein und Süd⸗ 
deutſchland documentirte ſich eine recht flaue Haltung. Sachſen hatte ſtarke 
Bahnzufuhren, in Folge deſſen mußten Preiſe nachgeben. Berlin und Stettin 


d ſchließen für ſämmtliche Artikel matt und niedriger. Wir hatten in dieſer 
nd . theilweiſe abgemäht und eingeſäuert und das Feld mit | Woche eine ziemlich seihlühe Veireibezufubr, namentlich kamen aus zweiter 
eſtellt werden mußte. Hand und dem Königreich Polen anſehnliche Poſten heran. 


PER 
24 


ur „ NE 


darin als beſonders ertragsfähig genannt. Herr P. Erfurth (Deutſch⸗CraQ⸗ 


Beilage zu Nr. 44 der Schleſſchen Landwirthſcaſtlchen Zeitung. — Breslau, 2. Juni 


Im dieswöchentlichen Geſchäftsverkehr documentirte ſich eine recht flaue Ten⸗ 
denz. Unſere Bezugsgegenden verſorgen ſich jetzt von anderer Seite weſent⸗ 
lich billiger, in Folge deſſen kauften Exporteure ſchwach. Conſumenten, 
welche früher ſtark kauften, find jetzt durch ſtockenden Mehlabſatz zurückhal⸗ 
tender im Einkauf. 55 


6. F. Magdeburg, 28. Mai. [Marktbericht.] Wir hatten in dieſer 
Woche regnigtes ſtürmiſches Wetter und zeigte das Thermometer in den ſrü⸗ 
hen Morgenſtunden wiederholt nur 5 Grad Wärme. Vom Getreidebandel 
läßt ſich nichts Neues und nichts Günſtiges berichten, Umſätze blieben be⸗ 
ſchränkt wie ſeither, und es zeigte ſich in keinem Artikel und nach keiner 
Richtung hin ein ſtärkerer Begehr; Preiſe haben ſich im Allgemeinen be⸗ 
hauptet, nur Hafer mußte in Folge vermehrten Angebots, namentlich der 
genen Qualitäten, im Werthe nachgeben. — Weizen notiren wir nach 

eſchaffenheit mit 180—195 M. für 2000 Pfd. — Roggen ſtill und eher 
etwas billiger erbältlich, beſte Qualitäten 170—174 M. käuflich, beſſere ruſ⸗ 
ſiſche Sorten 160 — 165, geringer riechender 148—150 M. pro 2000 Pfd. — 
ür Gerſte beſtand etwas mehr Frage, namentlich in feiner Waare zu Prei⸗ 
en von 182—187 M. pro 2000 Pfd., geringere bis abwärts 155 M. über 

edarf angeboten. — Hafer von 180 —197 M. pro 2000 Pfd. je nach Be⸗ 
ſchaffeuheit zus haben. — Mais ftill, 152—157 M. pro 2000 Pfd. käuflich. 
— Hülſenfrüchte unverändert, Rieſenerbſen fehlen, trotzdem dafür hohe Preiſe 
zu machen wären, Futtererbſen 183 188 M., blaue und gelbe Lupinen 170 
195 M. pro 2000 Pfd. — Oelſagten ohne Angebot. Rüböl 60—60,50 
M., Mohnöl 140150 M., Rapskuchen 17— 17,50 M. pro 200 Po. -- 
Gedarrte Weed M. Gedarrte Runkelrüben 16 M. angeboten. 
— Der Spiritushandel liegt gänzlich darnieder, da die fortgeſetzt weichen ⸗ 
den Preiſe alle Unternehmungsluſt gelähmt haben. Kaxtoffelſpiritus loco 
ohne Faß 52,70—52,50—52—51,50—51 M. bezahlt und Brief, für größere 
Poſten ab Lager 1 M. mehr gefordert. Termine⸗Angebot gänzlich unbe⸗ 
rückſichtigt. — Rübenſpiritus loco 52—51—50 pro 10,000 Liter-Brocent nach 
einander bezahlt. Auf Termine fehlt jedes Angebot, doch beſteht eben ſo 
wenig Nachfrage. 


Nürnberg, 27. Mai. [Hopfenbericht.] Vom heutigen Markt ſind 
nur wenige Abſchlüſſe zu 1 Preiſen zu melden; Mittelwaare, welche 
vor etlichen Wochen zu 122—126 fl. keine Beachtung fand, wird jetzt zu 
140—145 fl. gerne bezahlt. Umſatz bis jetzt Mittags 40 Ballen 74er und 
ca. 30 Ballen 73er zu 70—75 fl. N j 


Breslau, 1. Juni. [Producten⸗Wochenbericht.] Der Mona 
Mai hat conſtant bis zum letzten Tage ausgehalten und bei wirklich ent⸗ 
wickelnder Fruchtbarkeit die Vegetation ungemein begünſtigt. Die Getreide⸗ 
felder ſtehen gut und verſprechen dem Landwirth lohnenden Ertrag, die 
Futternoth iſt gehoben durch reiche Klee⸗ und Luzerneſchläge und auch 
die Wieſen werden dieſes Jahr viel und gutes Futter ſpenden. Der hieſige 
Getreidemarkt war ruhig, die Preiſe ſehr wenig verändert, das Angebot 
ſtärker als vorige Woche. 

Weizen weißer ſchleſiſcher 16,90 20,50 Mark, gelber 15,50 18,10 Mt. 
pro 100 Klgr. 

Noggen, feine Qualitäten gut verkäuflich, ſchleſ. Waare 13,60 — 15,80 
pro 100 Klgr. 

Gerſte bei billigerem Angebot rege Kauflust, feinſte weiße 13,20 bis 
14,40 Mark, gelbe gewöhnliche 11,50 — 13,20 Mark pro 100 Klgr. 
Hafer wenig verändert, guter ſchwerer Futterhafer 16,50 — 17,20 Mark 
Keine 14,20—15 Mark pro 100 Algr. $ 

Lupinen gut verkäuflich, gelbe 16—17 Mrk., blaue 15,50—16,40 Mark 
pro 100 Klgr. 

Wicken 19,50 —22 Mark pro 100 Klgr. 
Hülſenfrüchte: 

Kocherbſen 17—18—20,50 Mark pro 100 Klgr. 

eh 16—18,20 Mark pro 100 Klgr. 

inſen, große 33—38 Mark, kleine 27—31,40 Mark pro 100 Klar. 

Bohnen 21,75—22,50 Mark pro 100 Klgr. 25 

Mais 13,50 —13,80 Mark pro 100 Klgr. 

Sat (roher) 15,50 —16,20 Mark pro 100 Klgr. 
uchweizen 17,30 17,80 Mark pro 100 Klgr. 
Klee⸗ und Grasſamen wenig Nachfrage. 

rother Klee 48—52—55 Mark pro 50 Klar. 

weißer Klee 54—57—68 Mark pro 50 Klgr. 
elber Klee 14,30 —17,90 Mark pro 50 Klar. 
chwediſcher Klee 62—65—74 Mart pro 50 Klgr. 

Grasſamen 31—34 Mark pro 50 Klgr. 

Luzerne, franz. 60—66 Mark, deutſche 54—59 Mark pro 50 Klgr. 
Esparſette 21—22 Mark pro 50 Klgr. 

Seradella 21— 24,60 Mark pro 50 Klgr. 

Oelſaaten: 

Raps 23,40— 25,50 Mark pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 23,60 —25 Mark pro 100 Klgr. 

Sommerrübſen 22,50 24,75 Mark pro 100 Klgr. 

Leindotter 21,75— 23,75 Mark pro 100 Klgr. . 

Leinſaat (Kronenlein) 24,80—28,40 Mark pro 100 Klgr. 

Schlaglein 22,5025 Mark pro 100 Klgr. 

Hanſſaat 19,20—19,75 Mark pro 100 Klgr. 

Raps kuchen 8,20—8,40 Mark pro 50 Klgr. 
Leinkuchen 11—11,40 Mark pro 50 Klgr. 5 
Spiritus pro 100 Liter 51,4—51,7 Mark, ohne Faß, 80 pCt. 
Mehl bei billigen Preiſen nur verkäuflich. 
Juttermehl Roggen⸗) 11,50—12 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenkleie 9—9,25 Mark pro 100 Klgr. 
Weizenſtärke 22,75— 24.90 Mark pro 50 Klar. 
Kartoffelſtärke 12,50 —13,20 Mark pro 50 Klgr. 
ger (altes) 5—5,80 Mark pro 50 Klar. 

oggenſtroh 31—33 Mark pro MO Klgr. 

Kartoffeln 2,50 —3,20 Mark pro 75 Klgr. 


2 f Subhaſtationen im Juni. 
Reg.⸗Bez. Breslau. 


Nieder⸗Obernigk, Freiſtelle Nr. 7, 19. Juni 10 Uhr, Kr.⸗Ger. Trebnitz. 
Woidnig, Freibauergut Nr. 3, 3. Juni, 10 Uhr, Kreis⸗Gerichis⸗Commiſſion 


Herrnſtadt. 
Albendorf, Grundſtück Nr. 40, 19. Juni, 4 Uhr Nachm., Kr.⸗Ger.⸗Comm. 
Wünſchelburg. ; 
Lobe, 5 5 Nr. 4, 23. Juni, 11 Uhr, Kr.⸗Ger. II. Abth. Breslau. ie 
Klein⸗Neudorf, Bauergut Nr. 12, Juni, 9 Uhr, Kr.⸗Ger. II. Abth. 


Brieg. 
5 Neg.⸗Bez. Liegnitz. 
Fröbel, Ackergrundſtück Nr. 51 u. Waſſermühlen⸗Nahrung Nr. 42, 19. Juni, 
11 Uhr, Kr.⸗Ger. Glogau. 
Schömberg, Grundſtücke Nr. 66, 326 und 350, 17. Juni, 11 Uhr, Kt.» 
Ger.⸗Comm. Schömberg. 


Neg.⸗Bez. Oppeln. 
Ober⸗Glogau, Haus Nr. 50, 17. Juni, 11 Uhr, Kr.⸗Ger.⸗Comm. Ober: 


i au. 

ag Beſitzung 137 und Acker 191, 26. Juni, 10 Uhr, Kreis⸗Gericht 
ublinitz. 

Oppeln, Grundſtück 60, 30. Juni, 9½ Uhr, Kr.⸗Ger. Oppeln. 

Ratibor, Beſitzung 116 (Stadt), 21. Juni, 11 Uhr, Kr.⸗Ger. Ratibor. 

Ludgerzowitz, 2 (Blatt 7 des Grundbuches), 5. Juni, 2%½ Uhr 
Nachm., Kr.⸗Ger.⸗Comm. II. Hultſchin. 

Boſatz, Hausbeſitzung Nr. 46, 28. Juni, 10 Uhr, Kr.⸗Ger. Ratibor. 

Owſchütz, Kretſchambeſitzung Nr. 1, 28. Juni, 9 Uhr, Kr.⸗Ger. Ratibor. 
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Briefkaſten der Nedaction. 

Den Herren Mitarbeitern und Correſpondenten der Schleſ. Landw. 
Zeitung die ergebene Mittheilung, daß alle eingegangenen Manufcripte 
nach und nach Verwendung finden, bei der großen Menge der einge⸗ 
ſandten Arbeiten natürlicherweiſe aber eine Verzögerung der Aufnahme 
eintreten muß. 5 7557 


en 


2 


FR 


a „Juventarien ieds⸗ Carl Sch 
Maſchinenbau⸗Anſtalt Heidersdorf 1. Schl.“ 2.949 dsa. Biger den 
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8 85 ieh⸗ Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
An rt er m 15 2 ee Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
= b 5 . ; 
u 1 6 Verkauf Der praktiſche Aderbon 


. 6 Wilſter⸗M kühe, tragend, 
D. M. Osborne & 00 5 1 9 850 
ragend, theils friſchmelkend, 
von * 1 8 Orne x 0. Auburn N 5 16 Holländer Ferſen, hochtragend, N 
5 N. 22 e rationelle Bodeneultur, 
55 reuzungs⸗Ferſen, tragend, ! 3 
AS 4 Srenzungs Eee . Vorſtudien aus der unorganifchen und organiſchen Chemie, 
ähig · ® ein 
Sämmtlihe Thiere find gut genährt Handbuch für Landwirthe und die es werden wollen, 
und fehlerfrei. Nach rechtzeitiger Anmel⸗ bearbeitet von 
dung der Herren Käufer ſtehen auf den Bahn⸗ Albert U Roſenberg-Lipingky 
2 f 


0 ichen ba i Wa⸗ N 
— 1 e ee 8 eg Landſchafts⸗Director a. D., Ritter ıc. 


it . geit ; N Mittel Peilau bei Reichenbach in „Fünfte verbeſſerte Auflage. 
Dieſe ſeit Jahren allſeitig als die beſten und prak Scher e e Gr. 8. 2 Bde. Mit 1 lithogr. Tafel. 80 Bogen. Broch. Preis M. 13,50. 


tiſchſten anerkannten Mähmaſchinen, ſpeciell für die nächſte Gräflich von Perponcher⸗Sedlnitzky'ſche Die raſche Aufeinanderfolge der letzten Auflagen dieſes Werkes liefert den beſten Beweis 


Ernte gebaut, mit den bewährteſten Verbeſſerungen ver⸗ Wirthſchafts⸗Direction. dafür, daß die darin ausgeſprackenen Anſichten und Rathſchläge des geistreichen Verfaſſers 
ſehen, liefern unter Garantie und bitten um rechtzeitige 

Aufträge. Ebenſo nehmen Untenſtehend verzeichnete 
Herren Beſtellungen auf Maſchinen entgegen und be⸗ 
rechnen ſolche zu denſelben Preiſen wie wir. Original⸗ 
Neſervetheile können nur durch uns oder unſere Agen⸗ 
ten bezogen werden. Cataloge gratis und franco. 


0. Roeder & P. Ressler, 


General⸗Agenten für Schleſien und Poſen 
von D. M. Osborne & Co., Auburn 
und Fabrikanten landwirthſchaftlicher Maſchinen, 


Breslau, Fabrik und Niederlage Sternſtraße Nr. 5, 
Comptoir Zwingerplatz Nr. 2. 
Maſchinenfabrikt. Albert Wiese, | Maſchinenfabrikant A. Josef, 


’ 


wie ſeitens der Kritik, fo auch beim praktiſchen Landwirthe die wärmſte Anerkennung ges 
funden haben. — Auch in dieſer neuen Auflage wird ſich das Werk, das nicht allein be⸗ 
lehrend, ſondern auch zum eigenen Studium anregend geſchrieben iſt, ſicher zahlreiche neue 

m Verlage von Eduard Trewendt Freunde erwerben. 
in Breslau iſt erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: Unkündb are Hypotheken 


IE Wiederkehr auf Hausgrundſtücke in Breslau und Landgüter. Die Amortiſation geſchieht inner⸗ 


j N K } N K halb 53 Jahren bei einer jahrlichen Entrichtung a: nur 55 pEt. 
ſcher 10 Hache enten Julius Krebs, Breiteſtraße 40, 


zur Erzielung zeitgemäßer Bodenerträge Vertreter der Preußiſchen Central Bodencredit⸗ 


die Ergänzung der mineraliſchen Actiengeſellſchaft in Berlin. 
Pflanzen Nährſtoffe, — -¼ 0 


ie date um der Pie, Marshall Sons & Co., 


in ihrer Wichtigkeit für Flachs, Klee, Ei . a 
back, Hülsen and Saimfadt, [ Locomobilen und Dresch - Maschinen, 
Alfred Nüfin. Smyth & Sons Drillmaschinen, 


8. Eleg. broſch. Preis 75 Pf. B 5 i . 
Oberg. Dahme. uckeye Getreide- mähmaschin 
be. 1 Knie, Streben, 1 do. E. Weiss, Glogau. BEREITETE dba ddl e El l y » u. Gr asmähmaschinen 
o. Aug. ug, Nimptſch. do. C. Jaeschke, Reife. 3 2 3 a 
a du. €. Jaeschke, ti. eee Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 


Für Familienfeſte. 2 Mähmaschinen (0e 
Der Nathgeber bei Feſtlichkeiten. ®| sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 
Ein Noth⸗ und Hilfsbüchlein für Jung 8 Getreidesotirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier. 


und Alt, in Stadt und Land, namentlich N Sowohl die Buckeye Wie dach Samuelsons Ro ral- 


für die Jugend und ihre Erzieher. Ent⸗ 


haltend: 69 Geburtstage, 10 Poller 8 Getreidemähmaschine a beide mt Wesentlichen Ver- 


do. Ludwig, Gnadenfeld i. S.] do. J. Richter, Neuſtadt OS. 
do. Effenberger, Ohlau. do. A. Spieler, Poln.:Lifia. 
do. Oscar Winger, Trebnitz] do. Weiss & Franzke, 
do. Oscar Winger, Militſch. Bojanowo. 


do. C. Schottellus, Gleiwitz. 1 
do. A. Bartel, Stieg 955 Dampfpflbeſ. HH. Jaensch, Jauer. 


e Oberamtmann Oscar Gross- abend», 4 Hochzeits, 32 Jubelſeſt, 34 f 
Snisend Se bt, webe, e. mann, Sunn a ee geen besserungen en und bi, Retectanten um Beshtigung, fie 
ee eee eee ee II. Humbert, gr. Breslau. 
Stallmeiſter E. Geidner, Neiſſe.] do. Louis Jung Landeshut. S. Lern an ber lch öheren Züchter: 
Ee de , MI. u r regten, flit dc iii J. D. Garretts Buckau 
chrimm. o. A. vo eg ; e Sefl- i 5 
C. F. Heidenreichs Witwe, Spree; | ee Locomobilen und Dreſchmaſchinen 
Oppeln. do. Bernhard Stänger, 2 . vr gb 1155 2 um mit a a OR 
5 . v. Petit. Zweite verb. Auflage. @ | ' Ma 44 
0 nn a do 4 rsureld Schwer⸗ 2 Ja einem Anhange: Polteraben . Orig. Johnſton 8 Harveſter ähmaſchinen 
7 Wilhelm N 5 „ g fe 0 Gedichte für Erwachſene. Minia⸗ in zwei verſchiedenen Conſtructionen mit den neueſten angebrachten Verbeſſerungen. 
* elm Neumann, 4 L tur⸗Format.“ Elegant broſchirt. Preis Heuwender Pferd 
Freiburg. do. K. Wienzewski, Wre⸗ N Mk. 1,20, . . N ere en, 
do. S. Nothmann, Beuthen ſchen. f Verlag von Eduard Erewendt in Breslau 9 ſowie alle anderen landwirthſchaftlichen Maſchinen empfehlen von unſerem Lager unter 
Os. do. Josef Adler, Leobſchütz. e e e ed ede def de. 8 Garantie x [194] 
Mafhinenfabritt, L. Hlänisch, bo. @. Sauer, Stein a. O. | shorien & Easton 


Züllichau. 208 do. H. Buttler, Breslau. 


III. Maſchinenmarkt, 


8., 9., 10. Juni. 


Breslau, Tauentzienſtraße 5. 


Neue 
wohlſeile Zugendſchriſten. 


In allen Buchhandlungen ist 
zu haben: 


de 


R 2 


0 Den geehrten Herren Landwirthen und Intereſſenten zur gefälligen Nachricht, daß Oskar Hoecker, . Auf gütige 41 endet gern ſofort ane . neueſten 
ie Fabrilanken und Ingenieure ; 0 Auswahl illuſtrirten Preis⸗Conrante über landwirthſchaftliche Maſchinen und Acker⸗ 

b Riche er & Watts u Norwich Boz-Dickens scher En Die Direction 55 

i eiſtungsfähigkeit unübertroffene 2 N x x 5 1 

ihre er 0 ee ſkaniſchen Wa tent⸗Schrotmühlen Erzählungen. der Actienfabrik landwirthſchaftl. Maſchinen und Ackergeraͤthe 


zu Negenwalde in Pommern. 


ausſtellen und mit Dampflraft in Thätigkeit zeigen werden. [205] E. Paltzo. 


NB. Der Stand auf dem Ausſtellungsplatze wird durch das angebrachte große Schild 
leicht zu finden ſein. 


Repräſentant Georg Landau, Breslau. 


Zum Maſchinenmarkt 
werde ich e . 5 85 reuontmiteſten deut⸗ R. Kasper, Breslau, 


ſchen und engliſchen Fabriken ausſtelen und zum Theil im Betriebe zeigen, ich!“ Kupferſchmie deſtraße 38, 
empfehle ſelbe einer geneigten Beachtung. empfiehlt 


N | Kauarienvs el B Land N empfehle: g 
he 5 Har er E 5 5 echte engl., Stettiner, Oppelner Port. 
u, + i 
le Va iR en a tn . = F. e FRRNTRTEERT ee unter Garantie. Preis: u. land Cement, 11 80 Theer, N pafpen, 
Getreide- und Gras⸗Mähmaſchinen Bejangstour-Ungaben franco. 00 ff. engl. Patent⸗Maſchinenöl. 


Heuwender und Pferderechen, Locomobilen In Conpteit der Buch O. & 80 labitz, Oteslun, Satparinenftrafe 6. 


J. bis 3. Bändchen. 
Sauber gebunden. 
Preis pro Band: M. I, 50. 


Erſter Wiener 


Schuh⸗ u. Stiefelbazar 


von 


Alexander Mohr, 


\ 4, Schweidnitzerſtr. 4, 
= empfiehlt ſein großes Lager 
z Herren., Damen: u. Kinder⸗Schube. 
. Beſtellungen auf Maß werden in meiner 
' Fabrik ſauber gefertigt. [207] 


Verlag von Eduard Trewendt 
in Breslau. 


und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. druckerei von Grass, Barth & Gegründet 1817. Gegründet 1817. 
„ Gili. au, dn Derrzufteege 20 e , on li 
Gebr, s ‚ulich, „Bresl . vorräthig: 125 5 Zur Frühjahrsbeſtellung 


NB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden ieths⸗ . ieths. „Jofferiren wir: 5 0 
mit einer großen Mähmaſchinen⸗Concurrenz, erhielten wir drei erſte und ie zweiten Mieths Contracte, Mieths Quit f Superphosphate mit und ohne Stickſtoff aus den Fabriken der Herren H. J. Merk 
Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu-] tungsBücher, Penſions⸗Quittun⸗ & Co. in Hamburg. Chili⸗Salpeter. Kali⸗Natron⸗Salpeter mit 14.15 pet, 
wender und erſten Preis für unſere Ruſton, Proctor nu. Co. Locomobilen und Dreſch⸗ en, Eiſenbahn⸗ und Fuhrmanns Stickſtoff und 12—15 pCt. Kali in ſalpeterſaurer Form. Liebigs Düngefleiſchmehl 
maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. gen, l 1 (Fray⸗Bentos⸗Guano). Polar⸗ um ® Guano (entjettet und gedämpft. Prima 
Frachtbriefe, öſterr. Zoll⸗Deelara ; ged. Knochenſnehl. Aechten Peopoldshaller Kainit mit 23—25 pCt. ſchwefel⸗ 


8 Kali 3—15 pCt. ſchweſelſaurer Magneſia. Blutmehl. Fray⸗Bentos⸗ 
Hd tionen, Zuder-Ausfuhr - Declara- jaurem Kali und! 9 gne 155 
„Schmidt 10 re Futterfieifehmehl, 1124] 

9 tionen, Vormundſchafts Berichte, arff & Co,, Breslau, Weidenſtraße 29. 


Auf die von mir zum Maschinenmarkt gefertigten und ausgeſtellten Siede⸗Ma⸗ Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 


ſchinen (fache Siede ſchneidend) mache die Herren Landwirthe ganz beſonders aufmerkſam. dungen und Atteſte. Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. ' 


